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Lodz 


Abonnements: 
in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zustellung; 


vr. Poſt: 
nland, vierteljährlich RS. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich Rs. 1.20 incl. Porto 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Ausland, vierteljährlich Rs. 3 30, 


Sonnabend, den 14. (26.) November 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Kedaclion und. Expedition: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 18. 
Telephon Nr. 362. 


18. Jahrgang. 


er Tageblatt 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzelle oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annoncen-Erpeditionen des In- und Auslandes nehmen für ums 


Aufträge entgegen. 


— — — =. „ Die Expedition ift täglich von 8 Ubr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 8 ———— 
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Geburts-Anzeigen 


liefert in ein- 
facher und hoch- 
eleganter Aus- 


die 


führung, zu 
mässigen 
Preisen. 


Buch- und Papier-Handiung von L. ZONER 


>: LODZ, Petrikauer-Str. N 108. = 
Bbr 2 234 g 4. dr Br Br Ar d d 


Dr. E. SONNENBERG, 


ausſchließlich 
Haut und benerifche Krankheiten 
Ceglelniana⸗Straße Nr. 14. (Ede Wö’cyanfa-Str.) 
Empfangsſtunden vou 10—1 Vorm. und 3—7 
Nachmittags. 


Dr. Wincenty Gajewicz 


po kilkunastoletniej praktyce zamieszkat w 
Łodzi przy ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Zuby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI ì DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9— 11 rano i od 4—7 
wieczorem. 


Politiſche Rundſchau. 


Ueberdie Ausſichten der dente 
ſchen Militär vorlage ſchreibt die „Magd. 
Ztg.“ Folgendes: 

Während das leitende links⸗nationalliberale 
Blatt noch vor kurzem die freiſinnige Volkspartei 
beſchwor, im Intereſſe der Einheit und Macht des 
Geſammt⸗Liberalismus den Widerſtand gegen die 
kräftige Entwickelung der kriegeriſchen Kraft Deutſch⸗ 
lands zu Waſſer und zu Lande aufzugeben, macht 
Herr Eugen Richter bereits jetzt gegen die zu ge— 
wärtigende Militärvorlage mobil. Daß es dabei 
an hämiſchen Seitenhieben auf die Militär-Fromm⸗ 
heit der freifinnigen Vereinigung nicht fehlt, ift 
ſelbſtverſtändlich. Wenn aber der Verſuch unter⸗ 
nommen wird, die Regierung von weiter gehenden 
Forderungen mit der Behauptung abzuſchrecken, 
daß im Reichstage alles, was über eine geringe 
Vermehrung der Präſenzſtärke hinausgehe, auf 
Annahme nicht zu rechnen habe, ſo hat man es 
mit einem Verſuche mit völlig untauglichen Mit⸗ 
Un zu thun. Ohne Zweifel werden die Sozial: 
demokraten fih völlig ablehnend verhalten, aber die 
erwähnte Andeutung in der „Freiſinnigen Zeitung“ 
läßt erkennen, daß ſelbſt die freiſinnige Volksparlei 
vor der gänzlichen Ablehnung einer Heeresverſtär⸗ 
ung zurückſchreckt. Was das Centrum anlangt, 
finden wir zwar in einem Theile der Centrumg⸗ 
paſſe, und namentlich in dem leitenden rheiniſchen 
Celrumsblatte, welches mit der Stimmung der 
links gerichteten Elemente im Centrum zu rechnen 
pflegt, Bemerkungen des Juhalts, daß man aus 
der Annahme der Marinevorlage durch das Cen⸗ 


Kum nicht auf deſſen Bereitwilligkeit ſchließen 
dürfe, nunmehr auch jeder Militärforderung zu⸗ 
zuftimmen. Wer fih aber der Aeußerungen der 


Ceuſrumspreſſe gegen das Flottengeſetz im vorigen 
Herbſte erinnert, wird fih fagen müſſen, daß jenen 
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überaus zahmen Verwahrungen in der Centrums⸗ 
preſſe eine praktiſche Bedeutung nicht beizulegen 
iſt, daß man im Gegentheil aus dem Verhalten 
dieſer Preſſe mit Beſtimmtheit ſchließen darf, das 
Centrum werde maßvollen militäriſchen Forderun⸗ 
gen keinen ernſtlichen Widerſtand entgegenſetzen. 
Am wenigſten würde natürlich ein ſolcher Wider⸗ 


der von der Militärverwaltung vorgeſchlagenen 
Maßregeln nachgewieſen werden kann, ſodaß die 
etwaige Ablehnung der Militärvorlage mit Noth- 
wendigkeit zu einer Auflöſung des Reichstages füh⸗ 
ren müßte. Eine Auflöſung des Reichstages wegen 
Ablehnung von Heeres- oder Marinevorlagen wird 
das Centrum vermeiden, ſolange dies irgend mög⸗ 
lich iſt. 
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verwandelten ſich in Operationsſäle. 
Nachmittag 


zu ſchützen. Er hoffe, es werde in verhältniß⸗ 
mäßig kurzer Zeit möglich ſein, auch den letzten 
Reſt der galiziſchen Bezirke vom Ausnahmezu⸗ 
ftande zu befreien. (Lebhafter Beifall.) Nach 
der Rede des Miniſterpräſidenten wird die Debatte 
abgebrochen und die nächſte Sitzung auf morgen 
anberaumt. 

Die Ereigniſſe in Budapeſt Haz 
ben ſehr bedauernswerthe Dimenſionen angenommen 
und die Einmiſchung der Studenten in die politi⸗ 
ſchen Angelegenheiten iſt jedenfalls eine ganz un⸗ 
zuläſſige, eine ganz unzeitgemäßige Erſcheinung. 
Nun iſt es Dienſtag zum Blutvergießen gekommen. 
Es wird von 3000 Studenten geſprochen, die im 
Hofe der techniſchen Hochſchule verſammelt geweſen 
und ein telegraphiſcher Bericht der Magdeb. Ztg. 
ſchildert die weiteren Vorgänge, vermuthlich über- 
trieben, wie folgt: j 

Der Polizei gelang es, eine Seitenthür zu öffnen. 
Sie ſtürmte in den Hof zu Pferde ein und hieb 
mit gezogenem Säbel auf die Studenten ein. Viele 
ſtürzten zu Boden. Es wurde ein Sanitätsdienſt 
organiſirt. Man trug die Verwundeten in das 
Gebäude. Plötzlich ertönte der Ruf: „Es wird 
geſchoſſen!“ Nun folgten drei Revolverſchüſſe. 
Die Studenten riefen: „Wir weichen nicht vom 
Platze und wenn man uns in Stücke haut!“ Der 
Rector hielt eine Anſprache und ermahnte die 
Studenten, den Raum zu verlaſſen. Er ſtellte 
die Vorträge in ſämmtlichen Lehrſälen auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit ein. Ein Theil der Studenten 
verließ im Gefolge des Rectors das Gebäude, ein 
anderer Theil blieb zurück, worauf die Polizei neue 
Angriffe gegen die Studenten richtete. Sie flüch⸗ 
teten in den Keller und auf den Boden. Die Po⸗ 
lizei folgte nach und begann eine neue Hetzjagd 
mit gezogenem Revolver, bis der Rector ſchließlich 
abermals eingriff. In einem Keller wurden zwei 
blutüberſtrömte Studenten gefunden. Die Lehrſäle 

Es wurden 
vorgenommen. 


120 Verhaftungen 


Abends dauern die Straßenanſam mlungen fort. 


| 


Wie weit dieſe Darſtellung einen zutreffenden 
Kern hat, wird ſich noch zu ergeben haben. Die 


ſtand zu erwarten ſein, wenn die Unabweislichkeit Zahl der Verhafteten war jedenfalls fogar bedeu⸗ 


teud größer, als in ihr angegeben worden. Eine 
Depeſche taxirte fie auf mehr als 200, von des 
nen allerdings der größte Theil wieder freigelaſ— 
ſen worden ſei. s 

Das Verhör mit den verhafteten 220 
Studenten begann noch am Abend. Diejenigen, 
welche nur der Uebertretung beſchuldigt werden, wurden 


nach im Laufe der Nacht abgeurtheilt und ſodann 


Eine Militärvorlage, welche ſich auf das er- 


weisbar Nothweudige beſchränkt, und hinter der 
der feſte Entſchluß ſteht, im Falle der Ablehnung 
an die Wähler zu appelliren, iſt der Annahme in 
dem neuen Reichstage völlig ſicher. 
Herrn Eugen Richter in ſeinen Kram nicht paſſen, 
aber das iſt fachlich völlig gleichgiltig, und die 
Regierung wird ſich jedenfalls durch ſeine Schwarz⸗ 
malerei nicht abhalten laſſen, dasjenige zu fordern, 


Das mag 


was ſie für die Entwickelung unſerer kriegeriſchen 
Macht zu Lande im Intereſſe der Erhaltung des | 


Friedens für erforderlich erachtet. 

— Das öfterreihifhe Abgeordne⸗ 
tenhaus begann neulich die Verhandlung des 
Anklageantrages Daszynski⸗Roſakiewicz wegen Ber- 
hängung des Ausnahmezuſtandes in Galizien. 


Daszynski ſchildert in dreiſtündiger Rede auf Grund 
ſtatiſtiſcher Daten das Elend der Bauern in Gali⸗ 


Er behauptete, daß der Ausnahmczuſtand 


zien. 
Unterdrückung der 


vorwiegend zur 
Propaganda, benutzt worden fei, 
heftigſten Angriffe auf die Verwaltung und den 
Nichterftand Galiziens vor. Der Miniſterpräſident 
Graf Thun trat dieſen Angriffen mit größter Ent⸗ 
ſchiedenheit entgegen und wies die von Daszynski 
vorgebrachten Beſchuldigungen zurück. Wenn die 
ſocialiſtiſche Partei die Anſchauungen theile, denen 
Daszynski in feiner Rede Ausdruck gegeben, dann 
ſei es vollkommen begreiflich, daß die politiſchen 
Behörden Galizieus, welche für Ruhe und Ord⸗ 
nung verantwortlich ſeien, ihre Aufmerkſamkeit 
dieſer Partei zuwandten. Die zur Verhängung 
des Ausnahmezuſtandes nothwendigen, geſetzlich 
vorgeſchriebenen Bedingungen ſeien vorhanden ge⸗ 
weſen. Es ſeien in der Zeit vom 23. Mai bis 
Ende Juli d. J. 151 Plünderungen und eine un⸗ 
gezählte Reihe von Diebſtählen und Räubereien 
vorgekommen. Die Bewegung richtete ſich gegen 
die Juden. Dieſe ſeien aber völlig gleichberechtigte 
Bürger des Staates, und es ſei Pflicht des Staa⸗ 
tes, jeden Bürger, ganz gleich, ob er Jude oder 
Chriſt ſei, oder welcher Nationalität er angehöre, 


ſocialiſtiſchen 
und brachte die 


in Freiheit geſetzt. Die Vernehmungen der ande⸗ 
ren Studenten dauern noch jetzt fort. Deputatio⸗ 
nen von Studenten erſchienen im Laufe der Nacht 
in den oppoſitionellen Clubs, wo ſie ihre Be⸗ 
ſchwerden vortrugen; hinſichtlich derſelben dürfte 
heute im Abgeordnetenhauſe eine Interpellation 
eingebracht werden. 

Während ſo in Ungarn die Straßentumulte 
auf die Tagesordnung geſetzt find, haben die Agi- 
tatoren in Paris nicht mehr die Kraft, ſie in 
Scene zu ſetzen, trotzdem oder vielleicht, weil es 
ihnen jetzt an den Kragen geht. Dem Matin zu- 
folge beſchlagnahmte der Unterſuchungsrichter im 
Crédit Lyonnais 43 Briefe, unter denen fih meh- 
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rere befinden, die Eſterhazy von militäriſchen Per⸗ 
ſönlichkeiten empfangen hat. Das Blatt fügt hin⸗ 


zu, die Briefe ſeien von höchſter Wichtigkeit und 


ließen keinen Zweifel über die Rolle Eſterhazy's 
in der Dreyfus-Angelegenheit. Die Briefe ſind 


auf gleichem Papier geſchrieben, wie das Vorde- 
reau.“ Pariſer Blätter veröffentlichen einen Artikel 
des füheren Colonalminiſters Trouillot, worin die⸗ 
ſer behauptet, daß im geheimen Doſſier ſich nichts 
befinde, was von Werth ſei oder die Schuld Dreyfus’ 
beweiſen könne. Der beſte Beweis hierfür ſei, 
daß alle früheren Kriegsminiſter, die bisher ver⸗ 
hört wurden, nicht die geringſte Andeutung bezig- 
lich des Doſſiers machen konnten. Betreffs der 
Ueberzeugung von der Schuld des Dreyfus habe 
fih Cavaignac lediglich darauf geſtützt, daß nur 
Dreyfus die in dem Bordereau aufgezählten Stücke 
habe beſchaffen können, General Zurlinden darauf, 
daß die Schreibſachverſtändigen das Borderau Drey⸗ 
fus zugeſchrieben, Chanoine darauf, daß Drey- 
fug der Einzige war, auf den der Verdacht habe 
fallen können. 

Am kommenden Montag und Dienſtag wird 
Picquart vom Caſſationshofe weiter vernommen 
werden. Der Caſſationshof hält — ſo wird ge⸗ 
meldet — überhaupt für nothwendig, daß Picquart 
fortan ſtets zu ſeiner Dispoſition bleibe, gleichviel 


ob Zurlinden das Kriegsgericht über Piequart für | 


den 12. December aber ſpäter einberuſt. 


Kaiſerin 


Zur Beurtheilung der Vore 
gänge in derchineſiſchen Reſidenz 
während der letzten zwei Monate ift wohl folgen- 
des Kaiſerliche Edikt von Intereſſe, das am 29. 
Sept. in der „Peking⸗Zeitung“ erſchien. Durch 
daſſelbe wurde der bisherige Miniſter im Tſung⸗ 
li⸗Zamen Chang⸗-yin⸗Huan nach Turkeſtan ver- 
bannt. Es ift aber die Anſicht verbreitet, daß der 
Verbannte ſeinen Beſtimmungsort, wohin er ca. 
5000 km in Karren zurückzulegen hat, ſchwerlich 


lebend erreichen wird. Chaug-yin⸗Huau ſollte 
anfangs auf Verlangen der Kaiſerin hingerichtet 
werden. Nachdem der britiſche Geſandte und die 


Japaner aber in der Nacht vom 25. auf den 26. 
September gegen die Vollſtreckung der Hinrichtung 
Einſprache erhoben hatten, erſchien am 26. ein 
Edikt, worin Chung⸗yin⸗Huan von der Theil⸗ 
nahme an der Verſchwörung gegen die Kaiſerin 
entlaftet und nur als eine Perſönlichkeit, „die einen 
ſehr ſchlechten Ruf genieße“, bezeichnet wurde. Man 
glaubte daraus entnehmen zu können, daß Chaug⸗ 
yin⸗Huan mit Verluſt feiner Aemter davon⸗ 
kommen und in feine Heimathsprobinz Canton 
geſchickt werden würde. Das jetzt veröffentlichte 
Edikt zeigt daher einen neuerwachten Zorn der 
gegen den geſtürzten Miniſter. Dieſe 
verſchärfte Strenge wird mit dem vereitelten Flucht⸗ 
verſuch des Kaiſers in Zuſammenhang gebracht, 
worin die Regentin ein neues Komplott gegen 
ihre Herrſchaft entdeckt zu haben glaubt, 


Die Geſundtheit des chineſiſchen 
Kaiſers erweckt wiederum Beſorgniß. Es heißt, 
er ſei außer Stande, ohne Unterſtützung zu gehen. 
Man glaubt in wohlunterrichteten Kreiſen, daß 
ſein Ende nahe ſei. 

Jufolge der Schwierigkeiten, auf welche die 
Feſtſtellung eines genauen Ceremoniells bei den 
chineſiſchen Würdenträgern ſtößt, hat man die Ab⸗ 
ſicht, die in Peking anweſenden europäiſchen Damen 
der Kaiſeriu-Wittwe vorzuſtellen, zur Zeit fallen 
laſſen. 

Der Direktor der Eiſenbahnen Hu⸗yü⸗fen ift 
wegen der Belaſtung mit ihm aus ſeiner Stellung 
erwachſenden Arbeiten durch Kaiſerliches Dekret 
von der Theilnahme an den Sitzungen des Tſung⸗ 


li⸗Jamen entbunden worden. — Ein anderes 
Edikt giebt die Ernennung Tſchang⸗yis zum 
Marinedirektor der ganzen Tſchli und des 
Jehol⸗Diſtriktes (Tſchöngtö) befannt und theilt 


mit, daß Tſchang⸗yi die Vollmacht, 


Geſellſchaften 
und Syndikate zu bild en, ertheilt iſt. 


Inland. 
St. Petersburg. 
Seine Majeſtät der Kaiſer hat 
auf den allerunterthänigſten Bericht über die Um⸗ 


ſtände des bewaffneten Ueberfalles von Einge⸗ 
borenen des Ferghana⸗Gebiets auf das Lager bei 


der Stadt Andiſhan, am 3. November a. c 
Allerhöchſt zu befehlen geruht : 
1) Der von ihnen bekleideten Aemter zu 


entheben, unter Zuzählung zur Armee-Infanterie⸗ 


Reſerve, die zur Armee-Infanterie zählenden: 
den Marghelanſchen Kreischef Oberſt Brianow 


dafür, daß er es nicht verſtanden hat, der ſich 
in ſeinem Kreiſe vorbereitenden Zuſammenrottung 
der Aufrührerbande nachzuſpüren und fie redt 
zeitig zu entdecken und damit zugleich auch der 
ſchädlichen Agitation des Jihan und feiner Mit- 
theilnehmer ein Ziel zu ſetzen; den ſtellvertretenden 
Andiſhaner Kreischef Oberſt⸗Lieutenant Koiſchewfki 
dafür, daß er an ſeinem Wohnorte die Bildung 
einer Aufrührerpartie von gegen 200 Mann zu⸗ 
gelaſſen hat; den Aſſakinſkiſchen Bezirks⸗Priſtaw 
Capitän Sſachik⸗Girei⸗Jenikeſew dafür, daß er 
es nicht verſtanden hat, die ſich im Laufe mehrerer 
Monate in ſeinem Bezirk bildende Aufrührerbande 
zu entdecken. 

2) Einen Verweis zu ertheilen: dem ehe— 
maligen Kriegsgonverneur des Ferghana-⸗Gebiets 
und Commandirenden der dortigen Truppen, gegen- 
wärtigen verabſchiedeten Gen.⸗L. Powalo⸗Schwei⸗ 
kowski wegen Nichtanwendung ſeiner Gewalt; 
dem ſtellvertretenden Oſchker Kreischef Oberſt⸗ 
Lieutenant Saizew für Nichtmittheilung der von 
ihm ſofort erhaltenen Nachricht über das Er⸗ 
ſcheinen der verbrecheriſchen Bande an die be— 
nachbarten Kreichschefs; den Kreischefs von Na- 
magan und Kokand, Arwanitaki und Dſer⸗ 
dſiewſki, für nicht genügende Beaufſichtigung 
der ihrer Verwaltung anvertrauten Beyöl⸗ 
kerung. 


ihn D 


St. Petersburg. 


E Zur Jubiläumsfeier S. K. H. des Grof- 
fürſten Michael Nikolajewitſch. Am 21. Novem⸗ 
ber brachten, einem Bericht der „St. Pet. Ztg.“ 
zufolge, im Marien-Palais die Mitglieder des 
Reichsraths, die Miniſter und die oberſten Char⸗ 
gen der Reichskanzlei, mit dem Staatsſekretär 
Senator Plehwe an der Spitze, dem Erlauchten 
Jubilar ihre Glückwünſche dar. Beim Eintreffen 
S. K. H. des Großfürſten Michael Nikolajewitich 
verlas der älteſte Präſident des Departements des 
Reichsraths Staatsſekretär Sſolski im Namen der 
Auweſenden eine Glückwunſchadreſſe, auf welche 
Se. Kaiſerliche Hoheit Folgendes erwiderte: „Ich 
danke von ganzem Herzen. Seine Majeſtät 
der Kaiſer hat fortwährend geruht, mich über 
meine Verdienſte zu belohnen. Geſtern würdigte 
Er mich eines Reſkripts, welches mich bis zu 
Thränen gerührt hat. In dieſem Reſkripte hat 
Seine Majeftät der Kaiſer geruht, auch meines 
Dienſtes im Reichsrath zu erwähnen. Wenn ich, 
als Ihr Präſident, Rußland Nutzen gebracht habe, 
jo verdanke ich das Ihnen, meinen nächſten Ge- 
hilfen und Mitarbeitern im Rathe: den Präſiden⸗ 
ten der Departements des Reichsraths, ſowohl den 
gegenwärtigen als den ehemaligen, und allen Mit⸗ 
gliedern des Rathes, beſonders den an den Depar⸗ 
tementsſeſſionen Theilnehmenden. Möge der Herr 
Ihnen Allen ein langes Leben gewähren und einen 
langjährigen Dienſt auf dem Gebiete, auf das der 
Kaifer Seine Aufmerkſamkeit lenkt und auf welches 
das Mütterchen Rußland ſchaut.“ 


Auf dem Gala Frühſtück brachte, wie 
wir dem «IIpas. Bors,» entnehmen, der 
Erlauchte Jubilar einen mit begeiſterten 


Hurrahs aufgenommenen Toaſt auf Se. Maje- 
ſtät den Kaifer aus. Hierauf trank Seine 
Kaiſerliche Hoheit auf die Geſundheit der Kaiſer 
von Oeſterreich und Deutſchland, wobei die Muſik 
die öſterreichiſche und deutſche Nationalhymne into: 
nirte. Den dritten Toaſt brachte der Kriegsmi— 
nifter aus; er galt dem Wohl „des von der ruſ— 
ſiſchen Armee heiß geliebten und von ganz Ruß⸗ 
land verehrten ruhmreichen Feldherrn“. Alsdann 
ergriff der Erlauchte Jubilar abermals das Glas 


ee leben, die den Er— 
lauchten General-Feldmarjchall ihren Chef neunen 
dürfen. 7 5 B 

— Von der Allerhöchſt niedergeſetzten Kom- 
miſſion zur Verhütung und Bekämpfung der Peſt 
wird bekannt gegeben, daß die Krankheit in Auſob 
augenſcheinlich nachläßt. Anſob verbleibt wie früher 
cernirt, unter Einſtellung jeglichen Verkehrs mit 
dem Orte. In den Anſob zunächſt belegenen Kiſch⸗ 
laks Marſif, Tokfan und Pendſhakent, ſowie in 
den übrigen Ortſchaften des Gebiets Samarkand 
und des Chanats Buchara ſteht alles wohl. Am 
5. November wurde der aus Merw eingetroffene 
Bauer Gawriil Sſawitſch in das Männerhoſpital 
zu Samarkand gebracht, deſſen Krankheit ihren 
Symptomen nach verdächtig erſchien. Nach Befra⸗ 
gung des Kranken ergab ſich, daß er bereits lange 
krank ſei; in letzter Zeit war er in Merw geweſen 
und erft in den letzten Tagen in Samarkand ein- 
getroffen. Auf Befehl Seiner Hoheit des Prinzen 
Alexander Petrowitſch von Oldenburg wurde durch 
die aus Petersburg eiygetroffenen Aerzte-Bakterio⸗ 
logen unter Betheiligung lokaler Aerzte am 5. 
November eine eingehende Beſichtigung des Sſa⸗ 
witſch und eine mikroſkopiſche Unterſuchung feines 
Bluts vorgenommen, welche ein charakteriſtiſches Bild 
der Anweſenheit einer bedeutenden Anzahl Plas- 
modien (ſpezifiſche Mikroorganismen des Sumpf⸗ 
fiebers) in den Blutkügelchen ergaben. Durch ein 
beſonderes Protokoll wurde von den Aerzten kon⸗ 
ſtatirt, daß die Krankheit, an der Sſawitſch leide, 
als ſchwere Form des Sumpffiebers (Malaria) an⸗ 
geſehen werden müſſe, die nichts mit der Anſober 
Krankheit gemein habe. Am Morgen des 6. No⸗ 
vember ſtarb der Kranke. Die von der ärztlichen 
Kommiſſion vorgenommene Sektion der Leiche des 
Verſtorbenen beſtätigte vollſtändig die erſte An⸗ 
nahme. 


gen genau kontrollirt werden. Bisher ſind Fälle 
derartiger Erkrankung, mit Ausnahme der oben 
angeführten, nicht vorgekommen. 

— Der hieſige öſterreichiſch-ungariſche Hilfs⸗ 
verein war unter dem Vorſitz des Direcktors der 
Annenſchule Joſef König im Saal der Annen- 
ſchule zu einer außerordentlichen Verſammlung 
zuſammengetreten. Bei der Berathung der Frage 
über die Betheiligung an den Feierlichkeiten in 


Anlaß des 50 jährigen Regierungsjubiläums des 
„St. Pet. 


~ 
> C 


Kaiſers Franz Joſef theilte, wie die 
Ztg.“ der „Hon. Bp.“ entnimmt, der Herr Bor- 
ſitzende mit, daß nach dem Willen des kaiſerlichen 
Jubilars das Jubiläum ohne geräuſchvolle und 
koſtſpielige Manifeſtationen begangen werden würde. 
Augeſichts deſſen beſchloß der Verein, die ſich 


vom Vereinskapital (20,000 Rbl.) im Laufe 
der Zeit angehäuften Zinſen ausſchließlich zu 


Wohlthätigkeitszwecken und zur Unterſtützung in 
Rußland lebender öſterreichiſch-ungariſcher Unter⸗ 
thanen zu verwenden. Am Jubiläumstage, 2. 
Dezember (20. November), wird in der katho⸗ 


liſchen Kirche des Pagenkorps ein Tedeum 
abgehalten werden. Auch in Wien ſoll nach den 
Worten des Vorſitzenden das Jubiläum durch 


einen Feſtgottesdienſt im Stefans-Dom begangen 
werden, während die zu den Jubilänmsfeier— 
lichkeiten geſammelten Summen nach dem Wun⸗ 
ſche Sr. Majeſtät des Kaiſers Franz 
Joſef zu wohlthätigen Zwecken verwandt werden 
ollen. 


Des Weiteren wird hinzugefügt, daß alle 
Gerüchte über irgend welche verdächtige Erkrankun⸗ lichten Tage der Feier 
ſeitigen und fruchtbringenden Thätigkeit 
ſten Gliedes der Kaiſerfamilie, 


ber in dem Wilnaer Militärkaſino hielt der Juſtiz⸗ 
miniſter eine Rede, in welcher er nach der „Ruff. 
Telegr.⸗Ageutur“ unter Anderem ſagte: 

heute ent 


dem ruſſiſchen Lande keine Schande gebracht hat, 
hier eingeführt und eingeſetzt hat. In dem ſchwe⸗ 


3 


ven Jahre der Wirrniß bewahrte er und beruhigte 
er durch dieſe Satzungen das von jeher uns zuge⸗ 


hörige Süd⸗Weſtgebiet, er hob den geſunkenen 


Muth, lichtete das Dunkel, führte die Ruhe wie⸗ 


der ein, ja er that noch mehr: er bahnte 
großen und ſicheren Weg für die Zukunft. 

zahlreich ſind ſeine Prinzipien, nicht verwickelt 
dieſe Satzungen, aber mit wie unendlicher und 


den 


unwiderſtehlicher Kraft erklingen ſie, in wie reicher 


Ernte werden die Saaten ſprießen, die er mit 
guter Hand geſät hat. — Sie erinnern ſich, es 
war eine ſtürmiſche Zeit des Kampfes und der 
Schwankungen angebrochen, als es ſchon den Sinn- 
loſen ſcheinen wollte, es habe die Stunde ihrer 
geheimen Wünſche geſchlagen. Entgegen dem Ge⸗ 
ſetz, dem Recht, der Pflicht, im Widerſpruch zum 


geſunden politiſchen Sinne und zu allen Lehren 
und Erfahrungen der Geſchichte, entbrannte in 
blutigem Feuerſchein der aufrühreriſche Streit 


darüber, was hier herrſchen ſollte: Litthauen oder 


Polen, die Lüge oder die Wahrheit, die Illuſion 


oder die Wirklichkeit. Aber der Brand erloſch und 
der Streit hörte auf, als aus Wilna die machtvolle 


Botſchaft kam, daß Rußland hier herrſche und 


dieſe wunderwirkende Botſchaft feſtigte 


Kühnheit immer vom Erfolge begleitet. 


dieſem Feſte, wo die früheren Verdienſte um den 
Staat gefeiert werden, ſchien es mir am paſſenſten, 


ein Hoch auszubringen auf das allgemeine unper⸗ 


ſönliche Große, das den ganzen Ruhm der von 
uns dankbar gefeierten Erinnerung geſchaffen hat. 
Vielbedeutend 


landsliebe, das Bild des ſelbſtlos ergebenen, furcht⸗ 
loſen und deshalb glücklichen Dienſtes für das Vater⸗ 


land. Dieſes Bild weilt unſichtbar unter uns. Möge si 
viel Fleiß, daß er feine Krankheit vergaß. 


es uns vereinigen in dem ſeiner würdigen einmüthigen 


Rufe: Es lebe die Heimath, das einige Rußland, 
i und Ordnung in ihm, es 
leben die pflichtgetreuen Diener, die ehrlichen und 


es lebe die Wahrheit 


ſtandhaften Ruſſen! 


Aus der ruſſiſchen Preſſe. 


Das Jubiläum Sr. Kaiſerlichen Hoheit des 
Großfürſten Michael Nikolajewitſch giebt der ge— 
ſammten ruſſiſchen Preſſe Gelegenheit, die großen 
der Hohe 
Jubilar während feiner fünſzigjährigen Dienſtzeit 
um das Vaterland hochver⸗ 
wird 
auf 
Thätigkeit 
be⸗ 
der 
durch welche der 


Verdieuſte hervorzuheben, welche ſich 
erworben hat. Das 
diente älteſte Mitglied unſeres Kaiſerhauſes 
von allen Blättern zu dem ſeltenen Glücke, 
eine fünfzigjährige fruchtbringende 
zurückblicken zu können, mit warmen Worten 
glückwünſcht; wir geben nachſtehend einige 
zahlreichen Preßſtimmen wieder, 
Erlanchte Jubilar gefeiert wird: 

Die „Hos. Bp.“ ſchließt ihren 
Kaiſerlichen Hoheit gewidmeten Artikel mit 
genden Worten: „Morgen werden aus 
Orten Rußlands 
wünſche überſandt werden, 


reichen Siege erinnern, welche die kaukaſiſche 
Armee unter ſeiner Führung erfochten hat. Die 


ruſſiſche Geſellſchaft begrüßt in der Perſon 


auch 


ſondern 


und zugänglich iſt, ſtets bereit, 


aufmerkſam und gerecht zu verhalten.“ 

Die „Uerep. Bta.” ſchreiben: „Heute, 
der fünfzigjährigen, 
des 
wird das 
treuergebene Rußland im Geiſte dem 
Jubiläum beiwohnen. An dieſem 


ſondern auch in den Hütten, des Großfürſten 
denken, des Helden und des Schirmers 
drückten. 


emporſteigen, der darum angefleht werden 
dem Großfürſten Michael Nikolajewitſch, 
fo viel für den Ruhm des Thrones 
Vaterlandes gethan hat, 
Leben zu ſchenken.“ 

Den „Bpm. Bba.” 
ſtehenden Paſſus: „In 
fürſten ſehen wir nicht 


entnehmen wir 


der Perſon 


Ueberwinder der türkiſchen Armee 


Klaſſe 
Georg und einen Mann, 
Mitmenſchen gegenüber in 
verhält.“ 


des heiligen Märtyrers 
der 
hoch 


e „Das 
üllte Deukmal verkündet lauter als jede 
Rede die Satzungen, die einſt der Greis, welcher 


Hilfe 
Schade, daß Alphonſe Daudet, 
Zeit lang 


Nicht 


ò fih Tag 
für Tag und Schritt für Schritt in unermüdlicher 
ſtetiger Arbeit, bei der Folgerichtigkeit und Beharr⸗ 
lichkeit ſich mit Zielbewußtſein und Vorſicht ver⸗ 
banden, und deshalb wurden die Energie und die 
Au die⸗ 
ſem der Vergangenheit geweihten Gedenkmahle, an 


À ijt das vor uns erſtandene Bild: 
das Bild der flammenden und untheilbaren Vater⸗ 


führen, in ein ganz weißes Gemach. 
ſich 


fluß der 
Heilung zu, die ſie allein der Bewegung, der 


Seiner 
fol⸗ 
allen 
dem Erlauchten Jubilar Glück⸗ 
und der Donner der 
Geſchütze wird die ruſſiſchen Krieger an die ruhm⸗ 


des 
Erlauchten Jubilars nicht nur einen dem Throne 
naheſtehenden Staatsmann, 
Mann mit großmüthigem Herzen und mit aufge⸗ 
klärten Anſichten, einen Mann, der ſtets freundlich 
ſich Allen gegen— 
über, die ihn um ſeine hohe Unterſtützung bitten, 


einen zu gehen, 


am 
viel⸗ 
älte⸗ 
ganze 
ruhmvollen 
denkwürdigen 
Tage wird man überall, nicht nur in den Paläſten, 
ge⸗ 
der Be⸗ 
Nicht ein Gebet, ſondern zahlloſe Gebete 
werden an dieſem Tage zum Throne des Höchſten 
wird, 
welcher 
und des 
Geſundheit und langes 


nach⸗ 
des Groß⸗ 
nur das älteſte Mitglied 
des Kaiſerhauſes, den Vorſitzenden des Reichsrathes, 
den Geueralfeldmarſchall und Generalfeldzeugmeiſter, 
ſondern auch den heldenhaften Vertheidiger Sſewa⸗ 
ſtopols, den Beſieger des weſtlichen Kaukaſus, den 
in Kleinaſien, 
der die für unbezwingbar geltende türkiſche Feſtung 
Kars nahm, den einzigen Ritter des Ordens erſter 
und Siegbringers 
ſich der Noth des 
humaner Weiſe 


>$ . Lodzer Tageblatt. 
Wilna. Beim Dejeuner am 20. Novem⸗ 


Ein moderner Doktor Eiſenbart. 


Von Dr. Gruby, dieſem vor einigen Tagen 
im Alter von 88 Jahren in Paris verſtorbenen 
Arzte, erzählt man ſich merkwürdige Geſchichten. 
Gruby war der Leibarzt Chopins und der beiden 
Alexandre Dumas und zählte zu feinen Patienten 
Liszt, Heinrich Heine und den Direktor des Pariſer 
Konſervatoriums, Ambroiſe Thomas, ſowie viele an⸗ 
dere Berühmtheiten der damaligen und jetzigen Zeit. 
Alles, was in Paris an den Nerven litt, nahm die 
dieſes eigenartigen Arztes in Anſpruch. 
der ebenfalls eine 
in Grubys Behandlung ſtand, nicht 
mehr lebt, um das ſeltſame Arbeits⸗ und Konſul⸗ 
tationszimmer des verſtorbenen Sonderlings be⸗ 
ſchreiben zu können, wo die Stelle der Vorhänge 


Blätterpflanzen vertraten, an den Wänden Affen 


käfige mit Vogelkäfigen abwechſelten und phan⸗ 
taſtiſche Gemälde von dankbaren geheilten Malern 
die Blicke auf ſich zogen. Außer Nervenleiden 
heilte Gruby auch ordinärere Krankheiten. Schwind⸗ 
ſüchtigen verordnete er gedörrte Pflaumen und 
Schweizerkäſe und Magenkranken ein tägliches 
warmes Bad von 32 ½ Grad, das der Paz 
tient, auf einem Pflaſterſtein ſitzend, abſol⸗ 
viren mußte. Grubys Hauptſtärke aber beſtand 
in der Behandlung der Neurajtheniket. So un⸗ 


glaublich und lächerlich feine Heilmethode anz 
ſcheinend auch war, ſie war von Erfolg ge⸗ 
krönt. Wenn wir dem „Journal des Débat” 


** 
glauben wollen, kurirte er eines Tages einen 
Nervenkrauken, der nahe am Selbſtmord war, 
auf folgende Weiſe: „Wie hoch wohnen Sie 2“ 
fragte ihn Gruby. „Parterre, Herr Doktor.“ 
„Nach welcher Himmelsrichtung?“ „Nach Nordoſt.“ 
„Welche Farben haben Ihre Tapeten?“ „Roth⸗ 
braun und blau, Herr Doktor.“ Und nun ver⸗ 
ſchrieb Gruby dem Kranken nachſtehendes Rezept: 
„Suchen Sie ſich eine Wohnung im 5. Stock. 


die nach Südweſten liegt, tapeziren Sie Ihre 
Zimmer mit grüner Tapete, aber alle mit grüner 
Tapete, verſtanden? Jedes Zimmer mit einem 
verſchiedenen Grün.“ Der Krauke brauchte ein 
Viertelſahr, um die paſſende Wohnung zu 
finden, und ein weiteres Vierteljahr, um bei 
dem Tapetenhändler die verſchiedenen grünen 
Nuancen aufzutreiben. Er verwandte hierauf -fo 


E Nach 
Verlauf von 6 Monaten war er geſund. Ein 
anderes Mal bat eine Pariſerin, deren Nerven 


unter den Wintervergnügungen gelitten hatten, 
Gruby um Hilfe. „Begeben Sie ſich, ſchrieb 
er ihr vor, nach Menilmontant (einer Parifer 


Vorſtadt) ins Tenon⸗Krankenhaus zur Kranken⸗ 
wärterin X. Sie wird Sie in die 6. Etage 
; Sie ſetzen 
eine Stunde lang ihr gegenüber, ſchauen 
ihr ins Geſicht und ſprechen während dieſer 
Zeit kein Wort. Dann kehren Sie in die Stadt 
zurück und zwar durch die und die Straße, 
das und das Boulevard und über den und 
den Platz.“ Drei Monate ſpäter war die Dame 
hergeſtellt und ſchrieb dem geheimnißvollen Ein⸗ 
Wärterin im weißen Zimmer ihre 


Ruhe und der Langenweile zu danken hatte. 
Das ganze Kunſtſtück Grubys lag darin, daß 
er ſeinen Kranken unerſchütterliches Vertrauen 
einflößte. Er wußte genau, daß ſich ein Patient 
zu der ſonderbarſten Kur verſteht, weun man 
ihm nne mit Sicherheit und Autorität ent- 
gegen tritt. Die Nervenleidenden kamen nicht 
zu ihm, um alltägliche Nathſchläge, wie regel⸗ 
mäßige Lebensweiſe, kräftiges Eſſen und reich⸗ 
liche Leibesöffnuung, in Empfang zu nehmen. 
Dergleichen Gemeinplätze konnten ſie bei jedem 
anderen Arzte hören. Wenn ihnen aber Dr. 
Gruby befahl, ein halbes Jahr lang ) 
nach irgend einem entlegenen Winkel von Paris 
ſich bei einer beſtimmten Gemüſe⸗ 
eine Waſſermelone von beſonderer Art zu 
an dieſer Straßenecke die eine und vor 
die andere Melonenſchnitte zu 
verzehren, ſich zu Hauſe angekommen, vor den 
Kamin zu ſetzen und drei Stunden lang mit 
dem Schaumlöffel in der Hand die Zubereitung 
einer myſteribſen Suppe zu überwachen, deren 
Zuthaten natürlich wieder peinlich eingeſchärft 
waren, wenn nach eingenommener Zauberſuppe 
die Opfer oder vielmehr die Benefiziaten der 
ausſchweifenden Phantaſie des verſchmitzten Doktors 
hundemüde ihr Lager aufſuchten und eines präch⸗ 
tigen Schlafes genoſſen, dann ſchworen ſie auf die 
unübertreffliche Kunſt ihres Arztes. Die Gruby⸗ 
ſchen Kranken waren zu allem fähig, ſelbſt zum 
Geſundwerden. In den Kuren des Pariſer Arztes 
lag, wenn ſie auch nach Wahnſinn ausſahen, 
Methode. 


Tageschronik. 


— Veranlaßt durch die Schmähungen und aus 
der Luft gegriffenen Jnſinuationen des „Rozwój“, 
fand am Mittwoch um 5 Uhr Nachmittags im 


frau 
kaufen, 
jenem Denkmal 


Armenhauſe eine außerordentliche Verſamm⸗ 


lung des Verwaltungsrathes des Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereins ſtatt, zu der auch die Ber- 
treter der Preſſe Einladungen erhalten hatten. Die 
Sitzung, die von etwa vierzig Herren beſucht war, 
eröffnete der Vicepräſes, Herr Rudolf Ziegler, daz 
mit, daß er den Anweſenden von dem in N 268 
des „Rozwöj* enthaltenen Schmähartikel, von dem 
wir geſtern in Kürze Notiz nahmen, officiell Mit⸗ 
theilung machte, worauf der in Rede ſtehende Ar⸗ 
tikel im Original und in deutſcher Ueberſetzung 


vorgeleſen wurde. 


Darauf ſchritt der Präſes zu einer detaillirten 


nicht nur nicht anerkannt wird, ſondern fio 


täglich 


mit Ausdrücken des 


weſenden Vertreter der Preſſe, d. 


Gegeutheil, die geſammte örtliche und N 
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Widerlegung der in jenem Artikel enthalten 
Behauptungen, von der die Verſammelten y 
größter Geuugthuung Kenntniß nahmen. 

Ohne uns au unweſentliche Aeußerlichſh 
zu binden, führen wir im Folgenden die die 
teriſtiſchſten Punkte aus den Verhandlungen af 

Vor allen Dingen conſtatirte Herr Dr. $ 
lodi, daß er fih nie erboten habe, die Leitung 
Irrenanſtalt zu übernehmen; die Behandlung 
Nervenkrankheiten ſei nicht feine Specialität, i 
ſchon aus diefem Grunde habe es ihm nik 
den Sinn kommen können, ein ähnliches m 
bieten zu machen. Die Behauptung des „Rozwi 
Dr. Wislocki fei, obgleich Pole, mit feinem ga 
müthigen Anerbieten vom Wohlthätigkeits-N 
zurückgewieſen worden, wurde mithin öffentlich 
nackte Lüge gekeunzeichnet. Eine weitere Uwah 
heit wurde dem amwefenden Redakteur und 
ausgeber des „Rozwój“ Czajewski in feina . 
dauptung nachgewieſen, Perſonen polniſcher Nal 
nalität ſei, eben wegen ihrer Nationalität, y 
Aufnahme in das Aſyl verweigert worden, d. 
vorhandene Aktenmatenal diente als Defter Mir) 
die Unwahrheit dieſer Beſchundigung zu Denier 

Was den Schwerpunkt der vom „Rozwi 
erhobenen Anklage betrifft, ſo gab Hen 7 
Bräutigam zu, daß die irrſiunige Helene N 
lewska von dem Wärter geſchlagen worden ſei; 
Krauke war aber notoriſch tobſüchtig und hat 
die äußeren Verletzungen wohl größtentheilg 
in einem Anfall von Raſerei zugefügt. Der 
ter wurde trotzdem ſofort entlaſſen. Wen 
dieſer Gelegenheit von der Anwendung 
Zwangsjacke die Rede geweſen iſt, ſo könne 
um der Verbreitung falſcher Vorſtellungen 
dem Publikum vorzubeugen, auf ausdrückliche 
mächtigung des Herrn Dr. Bräutigam erk 
daß er, wie die meiſten Irrenärzte der nel 
Zeit, ein prineipieller Gegner der Zwangsſach 
und der Wärter gegen feine ausdrückliche We 
handelte, wenn er zu dieſem Beſänftigungeh 
ſchritt. Schon die Auwendung der Zwangs 
ſich wäre für den leitenden Arzt ein geni 
Grund geweſen, den Mann aus feiner 
zu entfernen. 
Die Thatſache, daß die Krankenwär 
hin und wieder einer ſchlechten Behandlung 
Patienten ſchuldig gemacht haben, wird a 
leugnet. Es darf aber nicht vergeſſen werden, 
We Irxreuanſtalten der Welt mit dieſem Uel 
kämpfen haben und daß die Schuldigen ſtet 
vorzüglich eutlaſſen wurden. Daß übrigend 
Verwaltung des Armenhauſes nach Kräften 
müht geweſen ijt, auch in dieje Beziehung! 
rung zu ſchaffen, geht daraus hervor, daß fid 
allen Richtungen hin Schritte gethan hat, u 


barmherzige Schweſter zu gewinnen, die 
Anſtalt wohnen und die Behandlung de 


ken perfönli überwachen ſollte. Be 
ſolchen hätte man an ihrem höheren Bi 
grad eine Garantie dafür, daß ähnliche g 
wie die in Rede ſtehenden ſich nicht 
holen würden. Die von der Verwaltung 
Anſtalt zu dieſem Zweck geführte Corref 
mit Warſchau, Riga und anderen Orten 
der Verſammlung vorgelegt und diente zun 
weis deſſen, daß man ſich der vorhandenen 
ſtände ſehr wohl bewußt und nach Kräften 
war, ihnen zu ſtenern. Mehr kaun kei 
denkender Meuſch von der Verwaltung der X 
verlangen. Daß aber trotz aller ficher 
leichten Mühe die aufopfernde Thütige 
Präſes, Herrn E. Stegmann, doch, wie & 


Leute gefunden haben, die fih ſoweit v 
die aufopfernde und doruenvolle Arbeit des 
und des ganzen Wohlthätigkeitsvereins als 
Umtriebe hinzuſtellen und zum Beweif 
lächerlichen Behauptung zu notoriſcher Un 
zu greifen, — das veranlaßte Herrn Stege 


der Erklärung, daß er fein Amt als P 
Armenhauscomités niederlege. Dieſe E 


verurſachte in der Verſammlung einen all 
Sturm. Von allen Seiten wurde Herr S 
Dankes für ſeine f 
leugnende Thätigkeit und des Vertrauens, fo 
herzlichen Bitten um Weiterführung feines 
beſtürmt. Am dieſer Stelle nahmen auch 
h. der 
Zeitung“, des „Lodzer Tageblatts“ und dae 
Ce dzienny“ Gelegenheit, öffentlich zu er 

jie den „Rozwój“ als Collegen desavouin 
ſich gegen eine Identifieirung mit dem ge 
Blatt auf das Energiſchſte zu verwahreg 


Preſſe — mit Ausnahme des Rozwój” — 
die völlig partei loſe, ſegensreiche M 
Wohlthätigkeitsvereins voll und ganz an t 
ſtets bemüht ſein, ſie nach Kräften zu un 
Den einſtimmigen dringenden Bitten m 
ließ ſich Herr Stegmann bewegen, ſein 
Amt weiter zu führen, wofür ihm auch 
Stelle öffentlich Anerkennung und Dar 
ſprochen ſei. 

Gegen den mehrfach ausgeſprochener 
der Verbreitung von Unwahrheiten, ohn 
her, wie es ſeine Pflicht geweſen wäre, 
gebender Stelle zu informiren, wußte 
teur des „R zwo“ nichts oder ſogut 
vorzubringen. Zwar verſuchte er, ſich 
zureden, daß er nur Thatſachen habe bee 
aber die Thätigkeit des Wohlthätigee 
verunglimpfen wollen, doch erfuhr er 
Herren Trenkler, Hertzberg und Nomi 
giſchſte Zurückweiſung und wurde ur 
ſeines eigenen Blattes und der z ie 
Malen in demſelben an den Tag gey 
reien ad absurdum geführt, Schließt 
Herr Czajewski aufgefordert, eiten SHA 
Artikels „Obuzajgee fakty“ in ſeiner A 
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Särge gufgeſtellt; des Kaiſers vor zwei Jahren 
verſtotlener Bruder Karl Ludwig, der erſchoſſene 
Kaiſer Max von Mexiko und der erſchlagene Kron⸗ 
paing Rudolf. Neben den Sarkophagen dieſer 
beiden gewaltſam aus dem Leben geſchiedenen Habs⸗ 
buß⸗Lothringer wird der der erſtochenen Kaiſerin 
Glabeth aufgeſtellt werden, deren Sarg bis zur 
Krtigung des Sarkophags proviſoriſch in einem 
leſonderen Raume untergebracht iſt. Kaiſerin 
Eliſabeth wird die 127. Leiche in der Gruft der 
Kapuziner fein, Die einzige nicht fürſtliche Per⸗ 
ſönlichkeit, die hier ruht, iſt die Gräfin Fuchs, die 
Erzieherin der Kaiſerin Maria Thereſia. 

— Königin Victoria von England 
zieht die frugale Küche allem vor. Für ge⸗ 
wöhnlich wird angenommen, daß gekrönte Häupter 
nach Art des alten Lucullus jeden Tag Feſte 
feiern. Das iſt bekanntlich gar nicht der Fall. 
Auch am engliſchen Hofe werden für Güfte, 
und bei feierlichen Gelegenheiten opulente Diners 
hergeſtellt, an denen ſich die „Herrin des Hauſes“ 
nur in ſehr geringem Maße betheiligt. Die 
Königin pflegt ihre Hauptmahlzeit um 2 Uhr 
einzunehmen, zu dem großen Diner für den 
Hof um 9 Uhr Abends erſcheint fie zwar auch 
regelmäßig, genießt aber ſelten mehr als etwas 
Bouillon. Mit Vorliebe ißt die Königin eine 
befondere Art ſtark durchgebackenen, braunen Bro⸗ 
des, das „Königin-Brod“ genannt wird. In 
früheren Jahren trank fie Rothwein oder Sekt, 
jet nimmt die Königin nach dem Rath des 
Arztes nur etwas ſchwachen Whiskey mit Soda⸗ 
waſſer und den Thee hat Chokolade längſt ver- 
drüngt. 

— Ueber die Lebensdauer von Menſch 
und Thier. Es ift bekannt, daß ein Thier 
fünf Mal jo lange lebt, als es Zeit gebraucht 
hat, fein Knochenſkelett zur twollſtändigen Ent⸗ 

Da das Skelett des 


wickelung zu bringen. D de 
Menſchen mit etwa 20 Jahren vollſtändig iſt, 
ſo folgt hieraus eine natürliche Lebensdauer von 
90-—-100 Jahren. Das Kameel hat mit 8 
Jahren, das Pferd mit 5, der Ochſe mit 4, 
der Löwe mit 4, der Hund mit 2, die Katze 
mit 1½, das Kaninchen mit 1 Jahr ein voll- 
ſtändig entwickeltes Skelett. Dementſprechend ver- 
hält ſich das mittlere Lebensalter und beträgt 
beim Kameel 40, beim Pferde 25, beim Ochſen 
und Löwen 20, beim Hunde 10, bei der Katze 
7½ und beim Kaninchen 5 Jahre. Die natür- 
liche Lebensdauer des Elephanten kennt man noch 
nicht. Die alten Autoren ſchrieben, daß der 
Elephant 400—500 Jahre alt würde. Ari- 
ſtoteles und Buffon gaben 200 Jahre an. Um 
die mittlere Lebensdauer dieſer Thiere kennen zu 
lernen, müßte man ein „Civilſtandsregiſter“ über 
ſie aufnehmen, an deſſen Vervollſtändigung 
ſich mehrere Menſchengenerationen zu betheiligen 
hätten. 

— Ein elektriſches Räthſel auf der 
Specialitäten⸗Bühne. Ein pariſer Elektriker 
hat neulich, wie er im „Etincelle Electrique” erzählt, 
auf einer Specialitätenbühne Brüſſels 5 Mädchen als 
ſogenannte elektriſche Sterne geſehen und ſich den 


Kopf darüber zerbrochen, wie die Technik dieſes 
Wunders fertig gebracht hat. Die 5 Schweſtern 


Royval ſtammen aus Amerika, und auch der große 
techuiſche Trick ihrer Vorführung ift höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich aus dem Kopfe eines Amerikaners ent- 
ſprungen, wenigſtens ſind ſie von einem amerika⸗ 
niſchen Elektrotechniker begleitet. Zunächſt haben 
ſie Afrika und Auſtralien bereiſt und wollen jetzt 
Europa beglücken, wo ſie mit Belgien angefangen 
haben. Die jungen Mädchen werden als „elektriſche 
Sterne“ bezeichnet wegen ihres Koſtüms, ſowohl 
die Kleider als die Kopfbedeckung ſind nämlich 
thatſächlich ſelbſt elektriſch geladen. Guirlanden von 
Blumen ziehen ſich über das Gewand hin und 
leuchten ohne ſichtbare Veranlaſſung plötzlich auf. 
Aehnliche Schauſtücke ſind wohl keine völlige 
Neuigkeit, aber hier handelt es ſich um etwas 
Ungewöhnliches. Einige Koſtüme dieſer Damen 
ſind mit je 750 Lampen beſetzt, die alle gleichzeitig 
mit farbigem elektriſchem Lichte erſtrahlen. Wenn 
ſie in einer Gruppe die Verherrlichung der Natio⸗ 
nen vorſtellen, To hält jede der Schweſtern eine 
Anzahl von Fahnen und Emblemen in der Hand, 
die ſämmtlich elektriſches Licht ausſenden. Bei 
dieſer Vorführung iſt die geſammte Leuchtkraft der 
verſchiedenen Lampen 15,000 Kerzen. Da für 
eine ſolche Lichtſtärke ein Strom von 45,000 Volt 
erforderlich ift, fo gehört zu ihrer Erzeugung eine 
Dynamomaſchine oder eine umfangreiche Accumu⸗ 
latorenbatterie. Eine ſolche auf der Bühne mit 


ſich herumzutragen, dazu reicht die Kraft eines 


Menſchen, dazu noch eines zarten Mädchens, denn 


doch nicht aus. Der amerikaniſche Impreſario-In⸗ 
genieur hüllte ſich natürlich in ein undurchdringli⸗ 
ches Schweigen, und ſo mußte ſich unſer Gewährs⸗ 
mann auf das Nachdenken verlegen, wie er ſelbſt 
wohl nach ſeinen techniſchen Erfahrungen dieſen 
Effect zu Stande brächte. Zunächſt kam ihm die 
kuntniß einiger Toiletten-Geheimniſſe der fünf 

weſtern zu ſtatten; er wußte nämlich, das dieſe 
Amen ein Mieder aus Kantſchuk tragen und daß 
die Funenſeite ihrer Kleider uach allen Richtungen 
dor elektriſchen Leitungdrähten wie von einem 
Apinnengewebe durchlaufen wurde. Die weitere 
khrichtung denkt er fih folgendermaßen: Die 
Mıngsdrähte von allen Theilen des Koſtüms 
laut in vier big ſechs Leitern zuſammen, die um 
den Bürtel geſchlungen find und an den Beinen 
abwätßz zu den Schuhen verlaufen. Die Schuhe 
mllſſen eine Doppelſohle aus Guttapercha haben, 
I deneß ſich das Ende der Leitungsdrähte in Ge- 
Malt von zwei Polſtücken befindet. Der Fußboden 
der Bühne muß weiterhin fo eingerichtet ſein, daß 
bestimmte Flächen deſſelben von einer irgendwo 
ter der Bühne ſtehenden Stromquelle aus 
kleltziſch geladen find und den Strom durch die 
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Lodzer Tageblatt. 


Schuhſohle hindurch in das Koſtüm der Tänzerin⸗ 
nen hineinſenden, ſobald ſie einen dieſer Theile 
des Fußbodens betreten. Selbſtverſtändlich müßte 
dieſe Anordnung mit der größten Vorſicht ſo ge⸗ 


troffen ſein, daß der elektriſche Strom den Tän⸗ 


zerinnen nicht gefährlich werden kann, das heißt: 
alle Leitungsdrähte müſſen ſo ſtark iſolirt ſein, 
daß der Körper ſelbſt keinen Strom empfängt und 
kein Kurzſchluß durch den Körper hindurch erfolgen 
kann. Es hat den Anſchein, als wenn der Pariſer 
Ingenieur dem amerikaniſchen Collegen mit ſeiner 
Idee ernftlich ins Handwerk pfuſchen könnte, und 
vielleicht hat er gar das Geheimniß des Letzteren 
richtig errathen. ; 

— Ein lebendes Beiſpiel, wie wenig 
man ſich in der neuen Welt der Arbeit ſchämt, iſt 
ein Kellner im Reſtauraut Stuart⸗Hauſe in New- 
Vork, der ein Vermögen von 100,000 Dollars be- 
ſitzt, aber noch immer ſein Gewerbe ausübt und 
nicht daran denkt, ſich ins Privatleben zurückzu⸗ 
ziehen. Sein Stand, dem er nebſt glücklichen 
Speculationen ſeinen Reichthum verdankt, iſt ihm 
ſo lieb geworden, daß er ihn auch noch heute aus⸗ 
übt, obwohl er ſchon bereits doppelter, mehrfach 
verſtockter Hausbeſitzer geworden iſt. Er nennt 
ſich Auguſt Blanke und iſt ein Deutſcher, der ei⸗ 
ner ſächſiſchen Bauernfamilie entſtammt und fih 
in Amerika eine ſo glänzende Exiſtenz ſchuf. Ein 
dortiges Blatt brachte jüngſt ein Bild des glückli— 
chen Kellners, welches ihn darſtellt, wie er auf 
zwei Platten Modelle feiner Häufer ſervirt! 

— Von den unglaublichen Schand⸗ 
thaten des „Bluthundes und Schlächters“ Weyler 
entwirft ein deutſch⸗amerikaniſcher Journaliſt, der 
nicht im Verdacht der Seuſationshaſcherei ſteht, in 
einer intereſſanten Betrachtung über „Cuba nach 
dem Krieg“ eine grauenerregende Schilderung: 
„Nicht weit von Artemiſa hatte zu Autritt von 
Weyler's Regierung ein ſpaniſcher Oberſt, Sauchez 
mit Namen, ſein Hauptquartier aufgeſchlagen. 


—— 
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Auf einer Inſpektionstour erſchien urplötzlich der 


Herr General-Gapitän im Haufe dieſes Oberſten, 
der nach des Tyrannen Anſicht ein viel zu milder 
Herr war. 
war in beſter Ordnung. Die Frau Oberſt hatte 
die Ehre, den Gewaltigen mit einem Mittageſſen 
zu bewirthen. Geſprächsweiſe wird erwähnt, daß 
der Oberſt einen kleinen Rebellen im Hauſe habe, 
das Kind cubaniſcher Eheleute, die man getödtet, 
während ein Soldat ſich des armen Wurmes er⸗ 
barmt und es hierher gebracht hatte. Es ſei ein 
jo liebes, herziges Bürſchchen, daß das kinderlose 
Paar fih feft entſchloſſen habe, es zu adoptiren. 
„Hm, hm“, macht Weyler, 
kleine Wunderthier 'mal ſehen?“ Die Frau Oberſt 
ging, den Kaffee zu bereiten, und ſchickte unter 
deſſen das Kind mit feiner Wärterin zu den bei- 
den Herren hinein. Ein Jungelchen von zwei 
Jahren, mit den ſchönen zarten Zügen, die die 
cubaniſchen Kinder auszeichnen, kletterte ohne 
Furcht und Bangen an den Knien des Geſtrengen 
empor und ſpielte mit den goldenen Treſſen der 
Generalsuniform wie mit einem Lutſchbeutel. 
„Wah“, ſagte es, und patih, da fuhr das Jungel- 
chen durch die fein gewichſten Spitzen des martia⸗ 
liſchen Schnurrbartes und richtetete eine ſo heil— 
loſe Zerſtörung an, daß der Gewaltige laut knur⸗ 
rend das Kind zu Boden ſetzte. „Und kann das 
Bürſchchen auch ſprechen?“ fragte Weyler. „Jawohl“, 
entgegnete der ſtolze Adoptivvater und nahm das 
Kind auf den Schoß: „Was ſagt das Baby.“ 
„Cuba Libre, Cuba Libre!“ ſchrie das Kind aus 
vollem Halſe. Der Oberſt lachte wie über einen 
guten Witz. „Das hat er von feinen Rebellen- 
Eltern gelernt“, erklärte er. Weyler ſagte kein 
Wort, ſondern fuhr mit der Hand in die Taſche, 
um einen großen Revolver, den er ſtets bei ſich 
führte, zum Vorſchein zu bringen. Dicht vor den 
Mund hielt er dem Kinde den Lauf der Waffe 
und forderte es in einem Tone, der den Oberſten 
über ſeine Abſicht vollkommen irre führte, auf: 
„Nun, kleiner Rebell, wiederhole noch einmal 
Deinen Spruch, wenn du Courage haſt“. „Cuba 
Libre, Cuba — — — Ein Schuß krachte und 
ließ die Wände des Hauſes ob der Schandthat 
erzittern. Mit zerſchmettertem Haupte 
Kinderleiche von den Knieen des vor Entſetzen 
erſtarrten Oberſten. Einige Tage ſpäter wurde 
dieſer wahuſinnig; feine Frau ſtarb wenige Mo- 
nate nach der abſchenlichen That. „Wer mir die 
Geſchichte nicht glauben will, ich kann's ihm nicht 
verdenken“, fügt der Berichterſtatter hinzu, „aber fie 
bleibt trotzdem buchſtäblich wahr.“ 

— Das größte Waſſer⸗Reſervoir der 
Welt ſoll in Arizona errichtet werden, um mit 
Hilfe deſſelben etwa eine Million Acres während 
der trockenen Jahreszeit zu bewäſſern und auf 
dieſe Weiſe Ackerban daſſelbſt zu ermöglichen. 
Laut Bericht Sachverſtändiger iſt es möglich, die 
Gewäſſer des im Winter ſehr waſſerreichen Salt 
River im Tonto⸗Baſſin, etwa 60 Meilen nordöſt⸗ 
lich von der Stadt Phönix, aufzuſtauen und 
dieſelben in den heißen und regenloſen Sommer⸗ 
monaten zur Berieſelung des erwähnten Areals 
von einer Million Acres zu verwerthen. Der 
Salt River fließt durch dieſes Baſſin, und der 
Abfluß geſchieht durch einen Cannon, welcher 
mit einem Damm abgeſchloſſen werden kann. 
Durch Errichtung des Dammes und Anſtauung 
des Waſſers in dem Baſſin würde ein See 
von 18 Quadratmeilen geſchaffen werden, der 
eine Tiefe von 100 bis 200 Fuß haben würde. 
Der Damm würde 200 Fuß hoch werden, 
an der Baſis eine Länge von nicht ganz 
200, an der Spitze eine ſoſche von 600 Fuß 
haben. Die Konſtruktion ſoll 2 ½ Mill. Dollars 
koſten. 

— Selbſtmord bei Kindern. Eine der 
traurigſten Erſcheinungen in ſoclalen Leben der 
Gegenwart iſt die Thatſache, daß bereits Kinder 


„darf man denn das 


glitt die, 


Weyler konnte nichts ausſetzen, alles 


[Später wagte Niemand mehr ſich dem Haufe 


im ſchulpflichtigen Alter zum Selbſtmord ſchreiten. 
Nach der amtlichen Schulſtatiſtik in Preußen haben 
in den zehn Jahren von 1887 bis 1896 (ein⸗ 
ſchließlich) 407 Schulkinder unter 15 Jahren ſich 
das Leben genommen.“ Sie gehörten durchweg den 
Volksſchulen (Fachſchulen) an. Von den „lebens: 
müden“ Kindern kamen 331 auf die Knaben und 
76 auf die Mädchen. 

— Ein ganz eigenartiger Unfall hat 
ſich in Hamburg ereignet. An der Kreuzung der 
Johannes- und Schauenburgerſtraße riß der ober- 
irdiſche Leitungsdraht der elektriſchen Straßenbahn 
und fiel gegen die Eiſenconſtruction des Schau⸗ 
fenſters einer Cacgo-Stube. In dem mit Damen 
voll beſetzten Laden erfolgten mehrere elektriſche 
Entladungen. Es entſtand eine große Verwirrung. 
zwei Damen wurden verletzt, Tiſche und Stühle 
umgeworfen und beſchädigt. Das Gerücht, daß 
mehrere Menſchen getödtet ſeien, iſt unbegründet. 

— Aus Sydney wird gemeldet: „Weld 
wunderbare Blüthen der Sport hier treibt, 
davon erlebten wir jüngſt in Melbourne ein Bei: 
ſpiel: unter ungeheurem Zulauf fand in der 
dortigen Fechthalle ein Preisboren (1600 Mark 
Werth) Schwergewichtiger ſtatt. Nach 20 Runden 
erklärte der Preisrichter, „daß der Kampf nicht 
mit der erforderlichen Zähigkeit und Energie zum 
Austrag gebracht werden könne“! Die beiden 
furchtbar zugerichteten Fettleibigen hatten das 
Nachſehen. — Aus Perth wird berichtet: Der 
Radler White hat Auſtralien hin und her durch⸗ 
quert und angeblich mehr als 14,000 Kilometer 
auf dem Rade zurückgelegt. Bei ſeiner feierlichen 
Einholung ritten ſechs Schutzleute voran, dann 
ſolgten die Spitzen der Behörden und den Schluß 
bildeten Hunderte von Radlern beiderlei Geſchlechts; 
dann folgte ein ſolennes Bankett. — Daß bei 
einer Verurtheilung zum Tode dem Richter, der 
ſeiner Erregung bei Verkündigung des Urtheils 
nicht Meiſter werden kaun, vom Todescaudidaten 


gut, zugeredet wird, dürfte auch kaum dageweſen 
ſein! Vor einigen Tagen wurde ein hieſiger Fri⸗ 


ſeur, Napoleon Liſſon, wegen Ermordung ſeiner 
Schwägerin zum Hängen verurtheilt; als der 
Richter mit zuckenden Lippen den Spruch that, 
rief ihm Liſſon ermuthigend zu: „Weine doch nicht, 
alter Freund! Du haſt ja doch Dein Möglichſtes 
gethan 1" 

— Aus Kopenhagen ſchreibt man: Ein 
Wahnſinniger ſetzt ſeit einigen Tagen die 
Bevölkerung um Kalmar im ſüdöſtlichen Schweden 
in große Aufregung. Elof Guſtapſon, der feit 
etwa ſieben Jahren bei Gunnarsmo im Lehn 
Kalmar ganz allein in einer kleinen Hütte hauſte, 
litt jeit langer Zeit au religiböſem Wahnſinn. Er 
naunte ſich Gott Vater, ging in weißen Gewändern 
umher und teug ſtets ſcharf geladene Waffen bei 
ſich. Seine Verwandten, fogar feine Frau hatten 
ihn aus Augſt läugſt verlaſſen, trotzdem fand ſich 
die Behörde nicht veranlaßt, ihn zu verwahren. 
In der vorigen Woche nun erſchoß der Wahnſin⸗ 
nige ohne jeden Grund einen ſeiner Nachbarn, der 
ihm zufällig in den Weg kam, und mur erft wurde 
verſucht, ſeiner habhaft zu werden. Er hatte ſich 
aber in ſeinem Hauſe auf dem Speicher verbarri⸗ 
cadirt, die hingufführende Treppe abgebrochen und 
drohte jeden, der ſich ihm nähere, zu erſchießen. 
Drei Tage dauerte die Belagerung, am erſten ver— 
wundete er einen Mann lebeusgefährlich mit einem 
Büchſenſchuß, am zweiten erſchoß er den Vater 
ſeines erſten Opfers, der ſeinen Sohn rächen wollte. 
u 
nähern. Während der Nacht wurde das Haus = 
wacht, aber, es ſcheint fait unglaublich, die Wäch⸗ 
ter waren unbewaffnet, und als ſie bemerkten, wie 
Guſtavſon fih leije aus dem Haufe ſtahl, wagten 
ſie nicht, ihn anzuhalten. Er rief ihnen zu: 
„Nun fange ich erſt recht an“ und entkam in den 
Wald. Nun iſt der Polizei Befehl gegeben wor⸗ 
den, den Mörder todt oder lebendig zu faugen, 
wann und mit welchen Opfern an Menſchenleben 
das aber geſchehen wird, läßt ſich nicht abſehen.“ 


Literariſches. 


— Nicht immer giebt es Sonuenſchein im 
Hauſe und in der Familie! Ernſte, ausſchließlich 
unſeren Verſtorbenen geweihte Gedenktage bringt der 
Monat November, ihnen voran ſteht Allerſeelentag, 
dem auch die uns vorliegende Nummer 44 des 
allſeitig bekannten und beliebten Frauenblattes 
„Häuslicher Rathgeber“ in zwei tiefempfun⸗ 
benen Gedichten ein weihevolles Gedenken zollt. 
Im Auyklange daran wird der ſtimmungsvolle Ars 
tikel: „Nur“ — allen Müttern, die ihr Liebſtes 
in die Erde betten mußten, ganz aus der Seele 
geſprochen ſein. Andere, glücklichere Mütter kön⸗ 
nen Belehrung und von berufener Seite ertheilte 
Rathſchläge aus dem werthvollen Au ſatz: „Hy⸗ 
giene des Kindes“ ſchöpfen, während den jungen 
Töchtern und Frauen des Hauſes durch die 
Beſprechung: „Wodurch verderben wir uns den 
Teint?“ zahlreiche Hinweiſe zur Erlangung der 
äußeren Schönheit ertheilt werden. Das ſpannende 
Feuilleton ift durch eine packende, lebenswahre 
Skizze: „Der Tod, ſein beſter Freund“, bereichert, 
welche bei allen gefühlswarmen Menſchen großen 
Anklang finden wird. 


Elegante und praktiſche Handarbeiten, unter 


` 


Berückſichtigung der erſten Weihnachtsgeſchenke für 
unſere Kleinen, bietet dieſe Nummer 44 außerdem 
in Wort und Bild; dazu Rezepte, Math- 
ſchläge ete. e 

Probenummern find jederzeit gratis und 
franko zu beziehen vom Verlage Robert Schnee: 
weiß, Berlin W., Elßholzſtr. 19. 

— Nervoſität bei Kindern. 
größte Optimiſt wird nicht leugnen 
wir am Ausgang des neunzehnten 


Auch der 


Jahrhunderts 


können, daß 


* 
a 


im Zeichen der „Nervoſität“ leben. Zwar blieb 
dieſe krankhafte Erſcheinung auch vergangenen Zei⸗ 
ten nicht fremd, aber die jetzige allgemeine Aus⸗ 
breitung hat fie erft mit der Steigerung der Kul- 
tur erfahren. Dieſe ſelbſt iſt dabei allerdings nur 
indirekt betheiligt, denn nicht die höhere Kultur 
iſt — wie manche behaupten — ein Fluch für die 
Menſchheit, ſondern die irrige, aber leider weit 
verbreitete Anſchauung, daß man die Gefetze der 
Hygiene mit Füßen treten könne. Nichts aber 
rächt ſich bitterer als das. Daher auch die Zu⸗ 
nahme der Nervoſität unter den Erwachſenen, 
daher auch die vielen nervöſen Kinder. Die Ner- 
voſität bei letzteren, die viel häufiger auftritt, als 
man im allgemeinen ahnt, behandelt Dr. A. 
Hentzelt in einem eingehenden Aufſatze, den die 
allbeliebte illuſtrirte Familienzeitſchrift „Zur 
Guten Stunde“ (Deutſches Verlagshaus 
Bong & Co., Berlin W., Preis des Vierzehntags⸗ 
heftes 40 Pf.) in ihrem neueſten Hefte veröffent⸗ 
licht. Auch der ſonſtige Inhalt des Heftes legt 
wieder Zeugniß ab für die Gediegenheit und Reich⸗ 
haltigkeit dieſer Zeitſchrift. Der „erſten deutſchen 
Tiefſee⸗Expedition“, der „Ruprecht'ſchen Wage“, 
dem „Weitzwurmbrennen an der Elbe“, dem „24 
Stundenrennen zu Berlin⸗Halenſee“ find größere 
und meiſt reich illuſtrirte Aufſätze gewidmet. Un⸗ 
fere Hausmuſik erfährt eine äußerſt werthpolle 
Bereicherung durch das Blüthgen'ſche Wiegenlied 
„Strampelchen“, welches durch Heinrich Vollrat 
Schumacher in einer geradezu entzückend melodiöfen 
Weiſe muſikaliſch illuſtrirt ift. Für Unterhaltung 
ijt reichlich geſorgt durch die beiden laufenden Noz 
mane, die ſich beide zu höchſt ſpannenden Lebens⸗ 
bildern entwickelt haben, ſowie durch eine prächtige 
Humoreske der öſterreichiſchen Novelliſtin Marie 
Stone, Außerdem liegt, wie ſtets, auch dieſem 
Hefte eine Lieferung der Gratisbeilage „Meiſter⸗ 
novellen des XI. Jahrhunderts“ bei, welche Frie⸗ 
drich Spielhagens „Hans und Grete fortſetzt. Die 
Abtheilung „Für unſere Frauen“ endlich zeigt wie⸗ 
der ihre gewohnte Fülle an praktiſchen Darbietun⸗ 
gen aus allen Gebieten der Hanswirthichaft, Ge: 
ſundheitspflege, Haus- und Zimmergärtnerei, Haus- 
thierzucht, Mode, Handarbeit u. ſ. w. N 


— Ein Goldſucher von der echten 
alten Sorte, der ſchon die kaliforniſche Minen⸗ 
kampagne mitgemacht hat, veröffentlicht aus dem 
Schatze ſeiner reichen Erfahrungen eine Reihe 
intereſſanter Daten in dem ſoeben ausgegebenen 
Heft 8 der in Bezug auf moderne Technik als 
maßgebend anerkannten großen Familienzeitſchrift 
„Für alle Welt“ (Deutſches Verlagshaus 
Bong & Co., Berlin W. Preis des Vierzehntags⸗ 
heftes 40 Pf.), welches auch noch außer einer An⸗ 
zahl illuſtrirter Artikel über nene Erfindungen, 
techniſche Mittheilungen, intereſſante hauswirth⸗ 
ſchaftliche Notizen re., die Fortſetzungen der beiden 
jenjationellen Romane „Die Wildkatze“ von Peisker 
und „Schuld und Sühne“ von Daudet, eine Humo⸗ 
reske von Alwin Römer, eine novelliſtiſche Skizze 
von Dietrich Theden, eine mit Original⸗Zeichnun⸗ 
gen von William Pape erläuterte Plauderei „Ein 
Tag auf Schloßwache“ von E. Pufahl und vieles 
andere Werthvolle mehr enthält. Aus dem herr⸗ 
lichen künſtleriſchen Bilderſchmuck dieſes Heftes 
führen wir zunächſt noch die in wunderbarem 
Farbendruck hergeſtellte Kunſtbeilage „Vorbei“, 
nach dem Gemälde von Luiſe Max⸗Ehrler, an. 
Dieſer folgt das Bild „Kaiſer Wilhelm II. in 
Tropen⸗Uniform“, die Porträts der Königin Lonife 
von Dänemark und des Dichters Theodor Fontane, 
ſowie „Slatin Paſcha beim Vormarſch auf Omdur⸗ 
man“, „Kabellegung durch den Nil“ von W. Small, 
Karl IX. nach der Bartolomäusnacht“ von Max 
Adamo, Welche von uns ift die Schönſte?“ von 
A. Dall'Oca Bianca, „Müttercheus Gehilfin“ von 
Hermann Kaulbach, „Kämpfende Hirſche“ von F. 
von Pauſinger, eine Reihe von recht draſtiſchen 
Humor⸗Zeichnungen von F. Müller⸗Münſter und 
dazu intereſſante naturwiſſenſchaftliche, ethnogra⸗ 
phiſche und techniſche Abbildungen, ſo daß auch 
dieſes Heft wieder einen wahren Hausſchatz an 
Belehrung, Unterhaltung und Kunſt bildet. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 23. November. Der Kaifer hat 
ſich noch nicht über die Annahme oder Ablehnung 
des Demiſſionsgeſuchs 


es des Kriegsminiſters von 
Krieghammer entſchieden. Daher ſind auch die 
Gerüchte unzutreffend, wonach Fürſt Lobkowitz 


bereits zum Nachfolger von Krieghammers er⸗ 
naunt ſei. 

Wien, 23. November. Das Subkomitee 
für die Konſumſteuervorlagen nahm die Beſtellung 
eines Referenten für die verſchiedenen Vorlagen 
vor. Im Laufe der Debatte erklärte der Finanz⸗ 
miniſter Dr. Kaizl, die Regierung halte ent- 
gegen anders lautenden Gerüchten die Vor⸗ 
lagen betreffend die Bier- und Brautweinſteuer⸗ 
Erhöhung vollinhaltlich aufrecht, beabſichtige jedoch 
eine bedeutende Herabſetzung der in den Vorlagen 
enthaltenen Steueranſätze. 

Fünfkirchen, 23. November, 
ziere der hieſigen Garniſon erkrankten nach dem 
Mittageſſen im hieſigen Offtzier⸗Kaſino. Die 
Unterſuchung ergab, daß die Fleiſchſpeiſe giftige 
Pilze enthalten hatte. 

Paris, 23. November. Rochefort demen⸗ 
tirt im „Intranſigeant“, daß er der Urheber der 
Broſchüre Eſterhazys ſei. 

Paris, 24. November. Die Piegnuartſache, 
die ſtündlich größere Bedeutung gewinnt, beweiſt 
die völlige Anarchie, die in den leitenden Kreiſen 
herrſcht. General Zurlinden verweigert offen den 
Gehorſam und wird heute eine Verfügung vers 
öffentlichen, durch die Picquart für den 12. De⸗ 
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veröffentlichen, widrigenfalls der Verwaltungsrath 
des Wohlthätigkeits⸗Vereins von ſich aus eine Be⸗ 
richtigung abfaſſen und den „Rozwój“ auf Grund 
des Preßgeſetzes zur Veröffentlichung derſelben zwin⸗ 


gen wird. 
Bei dieſer traurigen Veranlaſſung können wir 
nicht umhin, gegen den Rozwój” und feine Ge- 


ſinnung öffentlich Stellung zu nehmen. Wenn wir 


dies bisher unterlaſſen haben, ſo geſchah es ledig⸗ 
lich um des lieben Friedens willen. 
gegen den Wohlthätigkeits⸗Verein gerichteten Schmäh⸗ 


Die neueſten 


ungen aber machen ein ferneres Schweigen unmög⸗ 


lich. Im Gegenſatz zum Rozwój” ſehen wir das Heil 
der Stadt und ihrer Einwohner nur in friedlichem 
Zuſammenleben 
Es verlangt niemand, daß der Pole oder Deutſche 
feine Mutterſprache oder feine Ueberzeugung ver- 
leugnen ſolle; im Gegentheil, er verehre, was er 
von ſeinen Vätern überkommen und von Kind 
auf hochgehalten hat, räume aber dem Nachbar 
dasſelbe Recht ein. Was ſpeciell die Preſſe an- 
langt, jo iſt es zwar ihre Aufgabe, Mängel und 
Schäden aufzudecken, doch muß dies, wenn es 
überhaupt ſeinen Zweck erreichen ſoll, in wohl⸗ 
wollender, objektiver und rein ſachlicher Weiſe ge— 
ſchehen. Nur danu ift eine erfolgreiche Wirkſam⸗ 
keit der Preſſe, nur dann ein gedeihlicher Fortgang 
von Handel und Wandel möglich. 


— Zur Ausarbeitung des Statuts 
einer Penſions⸗ und Emeritalkaſſe für 
Volksſchullehrer ift, wie die „Pycer. Bun.“ 
hören, beim Miniſterium der Volksaufklärung 
eine beſondere Kommiſſion unter dem Vorſitz des 
Geheimraths Reuand gebildet worden. Dieſe Kom⸗ 
miſſion hat bereits zwei Sitzungen abgehalten und 
einige allgemeine Regeln feſtgeſtellt. Die neue 
Kaffe wird durch Gagenabzüge gebildet werden und 
eine jährliche Unterſtützung von der Regierung er- 
halten. Die Kommiſſion plant nach etwa 15 
Jahren mit der Auszahlung der Penſionen zu 
beginnen, wenn das Kapital der Kaſſe genügend 
groß geworden iſt. 

— Bereits vor längerer Zeit theilten wir 
mit, daß die Abſicht vorliege, die hebräiſchen 
Specialſteuern, die Korobka- und Lichtſteuer 
einer Reorganiſation zu unterziehen. Dieſe Frage 
iſt bekanntlich keine neue, doch iſt ihr nur in 
letzter Zeit eine neue Richtung gegeben, Die früher 
projectirte Abſchaffung dieſer Steuern wird nämlich 
zur Zeit nicht für wünſchenswerth erachtet, da die 
hebräiſchen Gemeinden dann der Mittel beraubt 
werden würden, ihre Wohlthätigkeitsanſtalten zu 
unterhalten und die Abgabenrückſtände für ihre 


der verſchiedenen Nationalitäten. 


Lodzer Tageblatt 


von 7665 Rbl. 62 Kop. in minus; 
der Petrikau⸗Lodzer 
von 8157 Rbl. 1 Kop. in minus; 
der Tomaſchow⸗Pabianicer 
Chauſſee von 6761 Rbl. 72 Kop. in 
minus; 
der Zgierz⸗Lenczycer Chauſſee 
von 9200 Rbl. 44 Kop. in minus; 


Chauſſee 


von 6498 Rbl. in minus; 


ferner von 33 Brücken im Lodzer 
Kreiſe von 4661 Rubel 80 Kop. in 
minus. 


— Vierzig Jahre Arzt. Am verfloſſenen 


Sonntag feierte der hieſige praktiſche Arzt Herr 
Dr. Stanislaw Plita das vierzigjährige Jubiläum 
ſeiner ärztlichen Thätigkeit. 


— Die hieſige Actien⸗Geſellſchaft der 


den 


Zeit 


Manufakturen von Julius Heinzel hatte 


laut ihrer Bilanz im verfloſſenen Operations⸗Jahre 
eine Einnahme von 
zielt, welcher Summe 5,101,351 Rbl. 7 Kop. 
Ausgaben gegenüberſtanden. Der Reinverdienſt be- 
zifferte fih ſomit auf 462,170 Rubel. 

— Der hieſige Handlungs-Commis⸗ 
Verein veranſtaltet Morgen, Sonnabend, in 


feinem Locale auf der Dlugaſtraße für die Mit- 
glieder und deren Familien einen Unterhaltungs- 


ärmſten Gemeindemitglieder zu bezahlen. Daher 


hat nun das Miniſterium des Innern, wie man 
dem „St. Pet. Herold“ mitheilt, beſchloſſen, die 
Steuern, eventuell vielleicht unter einem anderen 
Namen, beizubehalten und fie nur einer Reorga⸗ 
niſation zu unterziehen, da ſie in ihrer gegen⸗ 


wärtigen Geſtalt äußerſt drückend gerade für die 
ärmeren Gemeindeglieder erſcheinen. Diejeuigen 
Hebräer, welche eine höhere Bildung genoſſen 


haben, find von der Steuer nach dem Geſetz De- 
freit; die reichen Hebräer, welche auf den Genuß 
des Fleiſches ohne Vorurtheil ſehen, kaufen daſſelbe 
in gewöhnlichen Buden und haben folglich die 
Korobkaſtreuer nicht zu tragen, ſo daß dieſelbe 
zum größten Theil gerade von dem ärmſten Theil 
der Gemeindeglieder aufzubringen iſt. Bei der 
Reorganiſation dieſer ſowohl, als auch der Licht⸗ 
ſteuer ſoll nun ein derartiger Modus eingeführt 
werden, daß zur Beſtreitung der gegenwärtig aus 
den Erträgen der beiden Steuern befriedigten 
Bedürfniſſe der Hebräergemeinde, alle Glieder der 
Gemeinde ohne Ausnahme, ſowohl reiche 


wie 


arme, gebildete wie ungebildete, herangezogen wer⸗ 


den, und zwar nach Möglichkeit mit 


Berü ckſich⸗ 


tigung der Vermögensverhältniſſe jedes Einzel nen. 


Die detaillirte Ausarbeitung dieſes Projects wird, 
wie wir erfahren, vorausſichtlich 
Jahres beendet ſein. 

— Unfall. Der auf dem Dache des Hau⸗ 
fes Puſtaſtraße M 15 beſchäftigte Arbeiter Auguft 


Anfang nächſten 


angepflanzten Zuckerrüben. 


Freilich hatte am Dienſtag das Unglück herab⸗ 


zuſtürzen und ſich beide Beine im Kniegelenk zu 
brechen. Außerdem trug der Bedauernswerthe auch 
eine ſchwere Verletzung am Kinn davon. 

— Gefundene Kindesleiche. Bei dem 
Reinigen der Senkgrube auf dem Hofe des 
Grundſtücks Kirchenplatz M 5 wurde die Leiche 
eines neugeborenen Kindes männlichen Geſchlechts 


gefunden. Zur Ausfindigmachung der Mutter find | 


Schritte eingeleitet worden. 
— Perſonalnachrichten. Bei dem hieſigen 


Magiſtrat wurden nachſtehende Perſonen als nicht⸗ 
penſionsberechtigte Beamten augeſtellt: Felix Dom- 


browski, Alexander Karczewski, Gregor Alexejcw, 
Stanislaw Urbanski und Arkadi Gribanow. 


haltserhöhung wurde nachſtehenden Beamten be⸗ 
willigt: Anton Piotrowski, Boleslaw Pelletie, 


Boleslaw Hedrich. 

— Unſer Herr Stadtpräſident hat bei 
der Gouvernementsbehörde um die Erlaubniß 
nachgeſucht, aus der Stadtkaſſe alljährlich einen 
Betrag von 150 bis 200 Rubel für den hieſigen 


Thierſchutzverein zum Zwecke der Errichtung einer 


Heilanſtalt für kranke Pferde armer Fuhrleute 
anweiſen zu dürfen. 

— Am 12. und 13. Dezember d. J. finden 
in der Petrikauer-Gouvernements-Regierung Eer: 
mine zur Uebernahme der Remonte⸗Arbei⸗ 
ten auf folgenden Chauſſeen ſtatt. 

Der Petrikau⸗Lodzer Chauſſee 

von 8919 MOL 25 Kop. in minus; 

der Lodz⸗-Ra waer Chauſſee von 
9163 Rbl. 47 Kop. in minus; 

der Lodz⸗-Zdunska⸗Wolae er 
Chauſſee von 7981 Rbl. 23 Kop. in 
minus; 


Cuba, Südamerika, Braſilien u. f. w. in rieſigen 


ſorten zum Theil ganz weſentlich verſchieden 


abend. 

— Das Wetter im nächſten Jahre. 
Prof. Rudolf Falbs neue Wetterprognoſen und 
Kalender der kritiſchen Tage für 1899 ſind für 
die Monate Januar bis Juni ſoeben erſchienen. 
Danach bringt das kommende Jahr acht kritiſche 
Tage erſter Ordnung, deren ſtärkſter auf den 21. 
Auguft n. St. trifft, in abſteigender Stärke fol⸗ 
gen dann der 19. September, 10. Februar, 11. 
März, 12. Januar, 18. Oktober, 22. 
10. April. Kritiſche Tage zweiter Ordnung wird 
es zehn, und dritter Ordnung fünf geben. Von 
den erſten Wintermonaten des Jahres bemerkt 
Falb, daß der Jannar im erſten Drittel 
Schneefälle bei mäßig niedriger Temperatur, im 
zweiten Drittel eine niederſchlagloſe Periode bei 
höherer Temperatur und im letzten Drittel gerin⸗ 
gere Schneefälle bei ſehr tiefer Temperatur brin⸗ 
gen wird. Im Februar ſoll die erſte Hälfte zum 
Theil noch ſehr kalt ſein, während in der zweiten 
die Temperatur bis zu Thauwetter zurückgeht, um 
dann bei mäßigen Niederſchägen unter das Mittel 
zu ſinken. Für März prophezeit Falb zu Anfang 
ſtarke Kälte, für das Ende dagegen Wärme und 
ſogar Gewitter mit ſtarken Niederſchlägen. Außer 
den Prognoſen u. fe w. enthält das Büchelchen 
Aufſätze über „Das Weſen der täglichen und halb⸗ 
jährigen Prognoſen“, „Neue meteorologiſche Fra- 
gen“, „Der Komet 1866“ und die Sternſchnuppen 
des 13. November 1899“ und „Wanderung der 
Erde durch die Ruinen des Kometen Biela." 

— In der Fabriksſchule der Aktien⸗ 


5,563,521 Rbl. 7 Kop. er⸗ 


ſpielt; es entſtehen 
der Lodz⸗Poddembicer Chauſſee 
werden. 


” 


der Lo d 3 T o ma ſch o wer Chauſſee die Rüben zu kleinen Schnitzeln zu zerkleinern 


und aus dieſen durch das Diffuffionsverfahren 
Zucker auszulaugen. Die Löſung enthält 
natürlich nicht nur den Zucker der Rübe, ſondern 
auch viele andere Körper wie Eiweißſtoffe und 
dergl. Die letzteren werden durch verſchiedene 
Reinigungsprozeſſe aus der Zuckerlöſung entfernt. 
wobei die Fällung mit Kalk eine Hauptrolle 
hierbei Kalkſaccharate, welche 
von Kohlenſäure wieder zerſetzt 
Eine weitere Reinigung geſchah früher 
durch Kochen mit Ochſenblut, ſedoch wird dies 
Verfahren ſetzt nicht mehr angewendet, fondern 
die Löſung durch Filteranlagen aus Thierkohle 
gereinigt. Die Thierkohle hält einen großen Theil 
der Eiweißſtoffe zurück und muß von Zeit zu 
wieder regenerirt werden. Die jorgfältig 
gereinigte Zuckerlöſung wird in Vakuumpfannen 
eingedampft und zur Kryſtalliſation gebracht. 
Der kryſtalliſirende Theil, die ſogenaunte Melaſſe, 
enthält Proteinſtoffe aller Art nebſt einem ziem⸗ 
lichen Prozentſatz von Zucker. Durch ſorgfältig 
ausgearbeitete Verfahren wird auch der größte Theil 


durch Einleiten 


des Zuckers aus dieſer Melaſſe noch gewonnen, 


ſodaß ſchließlich ein ſehr zuckerarmer Syrup, Zuk⸗ 
kerſchlempe genannt, zurückbleibt. 
Melaſſe wird auch oft der Gährung unterworfen, 
d. h. in Alkohol übergeführt. Die Schlempe wird 


zur Herſtellung von Aminbaſen, in großen Men⸗ 


Juli und 
Hefenpilze weiter zerſetzt in Alkohol und 
fäure. 
reiche 


\ 
| 


Geſellſchaft Karl Scheibler iſt feit einigen 


Tagen für die Kinder katholiſcher Gonfeffion einer 
der hieſigen Geiſtlichen als Religionslehrer 
angeſtellt. 

— Der Unterhaltungsabend, welchen der hie⸗ 
fige polniſche Geſang-Verein Lutnia” am 
Montag im Grand Hotel veranftultet hatte, war 
von ungefähr 300 Perſonen beſucht und verlief in ſehr 
animirter Weiſe. Die Vorträge des Gefangdjors 
ſowie die der Herren Jwanski und Winkler fanden 
großen Beifall. Nach dem gemeinſchaftlich einge- 
nommenen Souper wurde getanzt. 

Im Thalia⸗Theater findet heute 
Abend die dritte Aufführung der Operette „Die 
Karlsſchülerin“ bei halben Preiſen ſtatt. 


Miſchung von 


etwas ſeitwärts neigende Chignon 


— In der Natur findet ſich Zucker in der 


maunigfachſten Weiſe vor; ſo enthalten die ſüßen 
Früchte, Aepfel, Birnen 


die Rüben, unter dieſen beſonders hervorragend die 
jetzt in Deutſchland in ſo großen Mengen 
Sehr reich an Zucker 
iſt vor allen Dingen das in tropiſchen Ländern, 
Plantagen angepflanzte Zuckerrohr. 
Zucker iſt der von unſeren Bienen 


Honig. 


Faſt reiner 
eingeſammelte 
In chemiſcher Beziehung ſind dieſe Zucker⸗ 
von 
einander; ſo iſt der Zucker des Zuckerrohres ſoge⸗ 


nannte Saccharoſe, der Fruchtzucker zum größten 


Das Zuckerrohr 
Ge⸗ 


Theil Lävuloſe mit geringen Mengen Dextroſe, wie 
auch der Honig zum größten Teil aus Lävuloſe 
beſteht. 

Der wichtigſte Zucker war bis vor kurzer 
Zeit das aus dem Zuckerrohr gewonnene Produkt. 
wurde behufs Gewinnung des 
Zuckers ausgepreßt und der Saft eingedickt, wobei 
die Zuckerkryſtalle ſich ausſchieden. Das zurück⸗ 
bleibende Rohr wurde meiſt als Brennmaterial 
zum Eindampfen der Zuckerlöſung verwendet. Nach⸗ 
dem aus dieſen Löſungen der größte Theil des Zuk⸗ 
kers auskryſtalliſirt war, blieben im Rückſtande 
der ſogenannte Syrup, der gleichfalls als Ver⸗ 
ſfüßungsmittel vielfach Verwendung fand. Jedoch 
wurde dieſer Syrup auch oft zum Vergäh⸗ 
ren gebracht und daraus ein Branntwein ge⸗ 
wonnen, der unter dem Namen „Rum“ in den 
Handel kam. ; 

Eine bedeutende Conkurrenz ift dem Inder: 
rohr oder auch Kolonialzucker, wie er vielfach 
genannt wird, in dem ſogenannten Rübenzucker 
entſtanden. Durch ſorgfältige Cultur der Zucker⸗ 
rüben wurde der Zuckergehalt bis zu 13 und 
| 14% reinem Zucker getrieben. Dieſe Rüben 
werden ſorgfältig gereinigt, zerkleinert und der 
Zucker durch geeignete Verfahren mit Waſſer 
daraus extrahirk. Das jetzt in den Zuckerfabriken 

am meiſten angewendete Verfahren beſteht darin, 


und beſonders Weintrau⸗ 
ben einen großen Prozentſatz Zuckerſtoffe, ferner 


Weltausſtellung 


gen jedoch zur Gewinnung von Ammoniak verwen⸗ 


det. Die nach der Extraktion verbleibenden Rü⸗ 
benſchnitzel finden vorzügliche Verwendung zur 
Fütterung in der Laudwirthſchaft. 

Der aus dem Zuckerrohr bezw. den Rüben 
gewonnene Zucker zerfällt bei der Gährung in den 
ſogenannten „Invertzucker“, der zum gleichen Teil 
aus Dextroſe und Lävuloſe beſteht neben einigen 
anderen Zerſetzungsprodukten. Die Gährung wird 
durch gewiſſe Hefenpilze hervorgerufen. Die 
Dextroſe und Lävuloſe werden ſodann durch die 
Kohlen⸗ 
Der aus dem Zuckerrohr und der Zucker— 
rübe ſtammende Zucker allein, die ſogenannte 
Saccharoſe, konnte bis jetzt noch nicht auf ſynthe⸗ 
tiſchen Wege hergeſtellt werden. Hingegen iſt 
es ſchon ſeit längerer Zeit gelungen, viele andere 
Zuckerarten künſtlich herzuſtellen, und hat ſich um 


die Erforſchung dieſes Gebietes namentlich 
Herr Dr. Emil Fiſcher, Profeſſor der Univer⸗ 
ſität zu Berlin, ſehr große Verdienſte er⸗ 
worben. 


— Nach den neueſten Berichten aus Ma⸗ 
nila ſcheint es den dortigen Frauen nur ſchwer 
in den Kopf zu wollen, daß ſie und ihr Land die 
Oberherrſchaft der Amerikaner anerkennen jollen, 
Sie haben nicht die geringſte Sympathie für 
Diele Sam und feine Söhne, ſondern ziehen es 
vor, Spanierinnen zu bleiben. Aber diesmal 
wird das alte Sprüchwort „Was 
will auch Gott“ wohl nicht Recht behalten. Die 
Amerikaner ſind auch garnicht böſe darüber, daß 
Admiral Dewey ihnen die hübſchen „Philippine⸗ 
rinnen“ in die Hände geliefert hat. Wie annee⸗ 
tirenswerth die holden Töchter Manilas in der 
That ſind, das verſucht ein vor Kurzem von dort 
nach Newyork zurückgekehrter Yankee feinen Lands⸗ 
leuten recht eindringlich zu ſchildern. Er ſchwärmt 


von den großen nachtſchwarzen Augen, die ſo 
ſchmachtende Blicke entſenden können. Auch das 


prachtvolle, bläulich ſchimmernde 
ihm angethan zu haben. 
ſchönen Inſelbewohnerinnen mit ganz beſonderer 
Sorgfalt. Sie waſchen es häufig mit einer 
Oel, Citronenſaft und einem ſtark 
duftenden Blumenextract und tragen es mit einem 
goldenen Kamme hoch aufgeſteckt. Der kokett 
wird ſtets mit 
friſchen Blumen oder einer Bandſchleife geſchmückt. 
Ebenſowenig wie ihre Schweſtern auf dem Feſt⸗ 
lande kennen die Spanierinnen auf den Philip- 
pinen den Hut; ſie bedecken ihren Kopf entweder 
mit der Spitzen mantilla oder mit bunten ſeidenen 
Tüchern, die ſie ſehr maleriſch zu drapiren ver⸗ 
ſtehen. Vor den Strahlen ihrer tropiſchen Sonne 
ſchützen ſie ſich durch den ſehr beliebten Sonnen⸗ 
ſchirm. Ihre reizenden Füßchen werden höchſt 
ſelten mit Strümpfen bekleidet, ſondern nur in 
zierliche gold⸗ und ſilbergeſtickte Schuhe geſteckt, 
in denen ſie mit etwas kokett wiegenden Be⸗ 
wegungen graciöbs über die Erde zu ſchweben 
ſcheinen, die bei ihnen oft genau ſo ſchmutzig iſt, 
wie bei uns zu Lande. Alle Frauen, ſelbſt junge 
Mädchen und Kinder, rauchen nicht nur Cigarret⸗ 
ten, ſondern große Cigarren, 


Haar ſcheint es 
Dieſes pflegen die 


hübſch ausſieht. Aber noch viel weniger hübſch 
iſt die Gewohnheit, Betel zu kauen, welchem 
zweifelhaften Genuß ſie nur zu gern fröhnen. 


Einen recht merkwürdigen Eindruck macht es auf 
den Fremden außerdem, daß die vornehmen Damen 
Manilas es unterlaſſen, den Nagel des Daumens 
ihrer rechten Hand zu beſchneiden; je länger dieſer 
iſt, deſto beſſer können die Schönen ihr Lieblings⸗ 
inſtrument, die Guitarre bearbeiten. Vielleicht 
leiſtet der unnatürlich lange Daumennagel jetzt 
auch gute Dienſte, wenn ein kühner Yankee den 
Begriff Annexion gar zu perſönlich aufzufaſſen ges 
neigt iſt. 

— Treppen ohne Stufen. 
von 1900 iſt ein 
Herſtellung von ſogenannten 


Für die 
Wettbewerb 


betreffs der „ESCA 


ladeurs“ ausgeſchrieben worden, die nicht nur als 
Ausſtellungsgegeuſtände in techniſcher Hinſicht hohes 


Intereſſe erregen, ſondern auch zugleich als Ver⸗ 
kehrsmittel fih dem Publicum nützlich erweiſen 
werden. Es iſt dies eine Art elektriſcher, ſteigen⸗ 
der Wege oder Treppen ohne 
geſetzter Bewegung. Dieſe werden auf dem Mars⸗ 
felde und auf der Invalidenesplanade ihren Platz 
erhalten, und zwar ſind 13 für die Paläſte Suff⸗ 
ren und Fabert und 14 für die Paläſte La-Bour⸗ 


Der Zucker der , 


die Frau will, 


was durchaus nicht 


Ende in unaus⸗ 


donnais und Conſtantine beſtimmt. Sie ſind g 
Treppen ohne Stufen zu betrachten, die an 
Stelle, wo die Füße der zu befördernden 
ſonen ſtehen, 60 em und mit den Rampen 90 
breit ſind. Ihr Gefäll wird 33 em auf 1 m 
tragen. Bei einer Berechnung von 1 m für 
Perſon wird die bewegliche Fläche 20 — 
Paſſagiere faſſen können, die mit einer Sch 
ligkeit von 50—60 em die Secunde bis zu ei 
Höhe von 7 m gehoben werden, ohne die gerin 
Bewegung machen zu müſſen. Dieſes Transp 
mittel ift eine endloſe ſchiefe Ebene aus weich 
widerſtaudsfähigem Material, das ſich gleichmäß 

entrollt, ohne Lärm und Stöße zu verurſachz 
Gleichfalls endloſe Kabel bilden die Seitenramz 
und dienen dem Publicum als Stützpnnkt. Sel 
Wutäudlich bewegen fie ſich mit derſelben 

ſchwindigkeit vorwärts wie die „esealadeur 
(Die Widerſtandsproben follen am 1. März W 
gemacht werden, und zwar unter einer Taft i 
| 3000 kg, die das Gewicht von 50 Perſonen w 


— 


3 
lerer Stärke darſtellen. Eine andere Probe 
noch die, daß 100 muthige Meuſchen ſich auf 
zoscaladeurs“ drängen, deffen Geſchwindigkelk n 
Willkür erhöht werden kann. Die Conceſſion 
bekommen den elektriſchen Strom, der zum J 
trieb ihrer Apparate erforderlich ift, umſonſt 
geſtellt. Sie find berechtigt, von jedem Pajf 
eine Taxe von 10 Cts. zu fordern, werden: jet 
keine Retourbillets verabreichen. 6 
L Die Raifer-Yacht „Hohenzollel 
wird nach ihrer Heimkehr einen beſonderen d 
rativen Schmuck erhalten, den Prof. Caland 
im Auftrage des Kaiſers modellirt hat. G 
ein mächtiger Adler, der in ſeinen Fängen 
Blitzſtrahl hält, während die ausgebreiteten Al 


Wi 
i 


ſich au das Heck des Schiffes anlegen w 
Die Flügel haben eine Spannweite von etw 
Metern. Der Adler ſitzt auf einem gig 
Akanthusblatt⸗Konſol. Das Bildwerk ift 
Martin und Piltzing aus ſehr ſtarken Ku 
platten getrieben und wird im Innern 


entſprechend feſten Eiſenkonſtruktionen vera 
die geeignet find, den Einflüſſen des W 
ſchlages und zufälligen Beſchädigungen Star 
halten; das Werk wird hinter der Schiff 


durch Eiſenbolzen verſchraubt. Urſprünglich 
der gewaltiger Adler bereits die Fahrt 


Paläſtina mirmachen; in letzter Stunde tam fe 
Befehl, mit der Anbringung bis zur Wa 
des Schiffes zu warten. Nunmehr wird 
Werk in kurzem nach Ric befördert und dort 
der Werft am Heck der „Hohenzollern“ ange 
werden. 


Handel, Induſtrie und Ve 


— Ueber den Stand der Winterſ 
zum 15. Oetober giebt die „Topr. IIpom. 
folgendes Bild: Die Fröſte, die Ende Sept 
begannen und bis Mitte October dauerten, Y 
faſt überall das Wachsthum der Winte 
behindert. Gleichzeitig iſt Schnee gefallen, 
Erde mit einer dicken Schicht bedeckte. Im 
nordöſtlichen Theile Rußlands wurden die A 
ſaaten in gutem Zuſtande von Schnee bedeckſ, 
rend im ſüdweſtlichen Theile, beſonders in ei 
Kreiſen der Gouvernements Poltawa, Char 
Tſchernigow, Witebsk, Grodno, Kowno, K 
Podolien, Orel, Rjaſan und Tambow, ſowie 
an einigen Orten des Zathums Polen, die 
eingetretene Kälte Befürchtungen für das GA 
der Winterſaaten auf kommen ließ, da ſich in 
Gouvernements die Ausſaat des Winterkorn 
Dürre wegen verſpätet hatte und die 
zum großen Theil ſich nicht genügend 
konnten. Infolge des Mitte October einge 
wärmeren Wetters thaute der Schnee wie 
und die Saaten begannen ſich (außer im 
und Nordweſten) wieder zu entwickeln, ſo 
ſehr wahrſcheinlich iſt, daß die Saaten neue 
in kräftigerem Zuſtande von Schnee bedeckt 
den ſind, um ſo mehr, als die um dieſe 
niedergegangenen Regengüſſe dem Boden 
nöthige Feuchtigkeit zugeführt hatten. — Im 
gemeinen war der Stand der Winterſaaten ii 
Kreiſen (72,4 Procent der Geſammtzahl von 
befriedigend und zum Theil (10 Procent) 
gut; in 120 Kreiſen (19,6 Procent) ſtan 
Winterſaaten mittelmäßig oder ſchwach; i 
ſonderen ſtanden die Saaten in den füdü 

Kreiſen des Gouvernements Charkow und 
gend, feruer in einzelnen Kreiſen der Go 
ments Poltawa, Podolien, Tſchernigow und 
tebsk; mittelmäßig ſtanden die Saaten au 
den genannten Ortſchaften auch in einigen 
der Gouvernements Witebsk, Grodno, 
Pfkow, Orel, Wologda und Perm. 

Ju 48 Kreiſen (8 Procent) hat der S 
ſtand nicht feſtgeſtellt werden können. — 
die frühen Fröſte und den Schneefall 
Entwickelung des Winterkornwurms behindeg 
den, welcher beſonders in den Gouver 
Nowgorod, Poltawa, Charkow, Tſchernigor 
Kowno, Livland und Eſtland einen f 
Schaden angerichtet hat. Der größte 
iſt durch die Kälte den Kartoffeln zugef 
den, von denen ſtellenweiſe / auf den 
geblieben ift; darum find auch an viel 
die Kartoffelpreiſe um das Doppelte ER 
geſtiegen. Außerdem mußte das Vieh Ms 
auf Winterfutter geſetzt werden, wovon 
| räthe heuer in manchen Gegenden ſehr Mi 
ſind, fo die Heu- und Strophpreiß M 
I 
| 


Gouvernements geſtiegen, die Viehpfſſe 
gefallen ſind. 
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| 2588 Ekeodzer Tageblatt 


eie Die Toilettenseifen- 888 5 


und Parfumeriefabrik von S 


RICHARD WILDT 


in WÄRSCHAU 
Fi / i d 77 e I 72 I: 0 DZ Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 


i 


R Ganz besonders empfehlenswerth: 

| Veilchenseifen, 
Blüthen-Eau de Cologne. 
Extrait Preciosa. 


eres 
g e eee eee 


N Billige, jedoch streng feste Preise! 


end 


:„Maison Margot“ K 


Uu. Nowy-Swiat Íl. 


VENETIANISCHE 


Fiotrkowska 69, vis-â-vis Grand- Hotel 
empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art 


r 
. 
Nouveautés. 
Spitzen, Schleier, Tülle, Gazen, Applicationen, Passementeriebesütze, 
Phantasiebünder, Fücher, Schürzen, franz. Corsels, Bou's, Gürtel, 
Sehnallen, Knöpfe, Blusen, Kragen u. Manchetten, Craratten, La- 
7 valliers, Hındschuhe, franz. und Warschauer 
f 


Elegante Hüfe 


ür Dumen u Kinder — Thealer-Capottes, Jahots, Blumen. 


a u VTV 


8% en essen 


. ee 


2 Sehr practisch! | 


Zimmerleiter 


zusammenlegbar 


Wringmaschinen 


neuester Construction 


Waschmaschinen 
für Hausbodarf 
— empfiehlt — 


K. BIELICKI 


WARSCHAU, Blektoralna 15 


LATERNEN 


LAMPEN 


Lampenschirmen in Seide und Papler, 
$ Original englisches Glas 


„Primrose“ „Blue Pearline“ 


BRONCE 
BAMBUS-MÜBEL. 


w WARSZAWIE. 


EDBBBEDBEBESERLELELEEPLLELTRE) 


SL Fabryka cukierków i pierniköw . KINS 
| WARSZAWA, Nowy $wiat 7. 
© Poleca wyroby swoje 


uznanej dobroci u wszystkich 9 
znaczniejszych P. P. 
kupców kolonjaln. 


EGZYSTUJACA OD 1882 R. 
# Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych & 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak również na sam towar z odeiskiem na obu stronach- tegoż tekstu, 


pod firmą: FRYDERYK PULS 


Wobee pojawienia sie mydeł glicerynowych, opatrzonych nasladownictwem moich 
wynalazcy znanego glicerynowego mydla, 


etykiet, zatwierdzonych przez. Departament Handlu i Przemysłu, upraszam uprzejmie 


WARSCHAU, Neue Welt 7. 


Empflehlt seine Erzeugnisse anerkannter 
Güte in allen grösser. Colonialwaarenhandlungen./} 


— ? 


m. 
| DAN AANANANAAASARNKIR ATI AAN AT AN 


szanownych Odbiorców o łaskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszące peny mój adres: 


— EN I t ALS 
Die feit 16 Jahren beſtehende 


Aupfniederkage von Glas. und 
Workellaine-Waaren | 
| 


5 7 5 Alwas 


ift an 1. Oktober I. J. nach dem Haufe 
Nr. Min der Petritauer⸗Straße, Nen 
Wer dan Meiſterhaus, verlegt worden 
ind ma zum bevorſtehenden Weih- 

ts feſt Baaren aus den erſten in» u. 


Mändifcen Fabriken, 
"möglichst tes, jedoch festen Preisen 


Auſik-Juſtrumenten - Handlung 


empfiehlt ſämmtliche Muſikinſtrumente in großer Auswahl. 


WN eee No 


— nn un 
t 


Parfumerieartikeln und Kosmetiks. m: 
| 


Zur Klarstellung! 
JULIUS PANZER, vus 


Wierzbowa-Str. 1, Ecke Graf Kotzebue-Str. 


Fabrik Lodz, Lakowa-Str. Nr. 23, 


ist der wisssnschaftlishe Mitbegründer der Professor Dr. Jae- | 
ger’schen Lehre, wie dies aus den Hauptwerken Prof. Dr. Gustav 
Jaeger’s zu erschen ist, 


ui mllus Panzer ir 


alleinige im Russischen Reich concessio- 
nirte Fabrikant sämmtlicher 


zum Wollregime gehörender Artikel Ist, balege unten angefährte 


Erklärung Professor Dr. G. Jaeger’s. 


Dass die Julius Panzer’schen Erzeugnisse in sehr gutem Ruf stehen, bewie- 

sen die Fabrikanten dadurch, dass sie — wie hinreichend bekannt — dle 

Sohutzmarke — das äusserlich oharacterlsirenie Erkennung zeichen der 

eehten Prof. Dr. Jaeger'schen Normal-Waare — nachmachten und die 

Erledigung, zu Gunsten Julius Panzer's, sogar vor dem Criminal- 
Gerichte stattfand. 


Dass nun auch Herr Heinrich Schwalbe, der „alleinige Vertreter für ganz Russ- 
land“, für das Fabrikat W. Berger Söhne in Stuttgart die Erwiesene Vor- 
züglichkeit des Julius Panzer'schen Fabrikates für erstere (W. Benger 
Söhne) in Anspruch nimmt und für deren Vorzüglichkeit in die Posaune 
bläst, ist dem Fabrikanten Inlius Panzer sehr angenehm zu vernehmen 
und dankt letzterer Her.n Schwalbe dafir hiermit öffentlich. Es wäre jedoch 
im Interesse der Wahrheit und Gerechtigkeit erwünscht gewesen, dass der 
„alleinige Vertreter für ganz Russland“ in der so grossartigen Keolame gesagt 
hätte, dass diese günstigen Erfolge, berichtet von dem zu Fuss um die Erde 
gewanderten Konstantin von Revgarten, erzielt worden sind 


wa Julius Panzer’s Fabrikat, | 


erzeugt in Lodz, im Inlande. 


Und dars dem ro jet, belegen die au Julius Panzer gerichteten Briefe des 
Herrn Konst, von Rengart en vom 7., 8/20., 16./28. Jall, wie auch vom 27. Juli 
(8. August), 10/22. August des Jahres 1894 und namentlich der aus Zendjan 
vom 8. April 1895, woria es heisst: 


„Der Rock, der mir nach Tiflis gesandt wurde, schien mir zu früh- 
„zeitig angelangt zu s in, da meine in Riga erhaltenen Kleider naeh 
„einer Reparatur noch gut genug waren, um die Reise dureh 
„das unsultirirte Perslem in ihnen vollführen zu können. Aus diesen 
„Grunde habe ich den Rock an eiten Herrn, mit dem ich zufällig be- 
„kannt war, abgetreten.“ 


Da nun unwiderleglich — sowohl von Consumenten, ala auch Concurrenten — 


a Vorzüglichkeit , Julius Panzer“ en 
Fahrikates 


festgestellt wird, so ist es Pflicht des Fabrikanten, 


die Aufmerksamkeit des hochzuverehrenden Publieums ! darauf 
urn 8 dass diese vorzügliehen Julius Panzer’schen Fa- 
ate 


mit obigem Adler u nd diesem Stempel 


ersehen sind. Man ach'e daher beim Einkauf genau auf diese Schutz- 


zeichen, um sich vor Fälschungen zu schützen und verlange Alls- 
drücklich i 


Julius Panzer’s Fabrikat. 
Erklärung! 


An 
Herrn Julius Panz 
er ë LODZ 


„Ich bestitize Ihnen, dass ich Sie mit der geschäftlichen Eia- und 
„Durebführung meines Wollreglmes im Russisshen Reich beauftragt und 
„eur Fabrikat on der ent prechenden Waaren im Russischen Reich allel- * 


nig eoncessionirk babe, gegen die Zusage, allo Warren genau nach 
„meinen Vorschriften zu fertigen. 


Hoehachtungsyoll z 2 
Prof. med. Dr. G. Jaeger. 
„Stuttgart, 1. März 188 4. 


© Die Kinder sind unsere Welt, 


| 


Die Kinder sind 


unser Juwel, 


unser Schatz, 


N75 


sagt man im Allgemeinen und da dem 80 
ist — da in ihnen die Vorzüge und Eigen- 
schaften der Eltern ruhen, so ziemt es sich 
Alles zu thun, um ihre Entwicklung zu 
| fördern und ihre Gesundheit zu erhalten. 


Das beste Mittel 


dieses zu erreichen erwies sich das System 
des berühmten Hygieniker’s 


Prof. Dr. S. Jaeger 


dessen alleiniger concessionir- 
tor Fabrikant im Russ. Reich ist 


j ULLUS P ANZER, Warschau, 

| Wierzbowa N 1, Ecke Graf Kotzebuestr. 
Fabrik, Lodz, Lakowa-Str. Nr. 23 

und der die Ehre hat, zu liefern nicht nur 9 
‚alle Bekleidungs-Gegenstände für Kinder, ; 
sondern auch für Erwachsene und lenkt die 
Aufmerksamkeit des hochzuverehrenden Pub- 


likums darauf, dass sämmtliche von 
ihm gelieferte Waaren mit diesem Adler: 


ä 


N I 


7 é 


| {RN 
| 


| 


dagegen die nach Vorschrift des berühmten 
Hygienikers Prof. G. Jaeger gefertigten Ge- 
genstände noch versehen sind mit diesem 
Stempel : 


p 

t 

174 

574 

f 
Ne 
A 8 
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um sich vor Fälschungen zu schützen — | 
und verlange ausdrücklich 


Julius Panzers Fabrıkat 
mit obigen Schutzzeichen. 


— 


— 


Pexaxtops m Doxarem Leonom n Zonepx. 


KERE 
Aoanoseno II ausypom, r. Joa 12-ro Hoa6pa 1898 r. 


Todzer Tageblatt. 


A. Kantor; 


Petrikauer⸗Straße Nro. 16, Haus Rosen. 


bat bel feinem jüngſt ſtaltgehabten Beſuch in Antwerpen, Amſterdam, 


Paris und Genf bedeutende günſtige Einkäufe gemacht und empfiehlt dem 
geehrten Pablikum fein Deft aſſortirtes Lager von Brillanten und 


bunten Edelſteinen, Bijouterien und Ringen in den neueſten Defe 


fing aus den erſten Fabriken, Uhren, Ketten, jowie andere Gold« und 
Silber ⸗ Sachen, Cigarren - und Cigaretten⸗Etuis, Trauringe 
etc. etc. unter Zuſicherung reillſter Bedienung und civiler Preiſe. 


8 

O mitten in der Stadt gelegen, mit europälſchem Comfort, gleich den a u⸗ 0 
CI ländiigen Hotels ausgekatiet. - +) 
© reife der Zimmer von 50 Kop. bis 4 Rubel @ 
mit Betten und Bedienung. [$] 
25 Bader, Neſtaurant und Eonditorri im Kaufe, O 
QO Ein großer Saal für Hochzeits feſte, eine Biblioth zur Verjügung O | 
Oder Bäfte, große Remſen und Stallung für 20 Pferde. Omnibuſſe zu KI | 


O) idm Zuge. 


in Jne und 


Auslande, 


. OOBODOOODBSSOBSOSKOSODOOOOOBOO 
Deutſches Hitel in Warſchau 


ww 
Die Hotel-Adminiſtratioa v rmüttelt ia allen Geſchäftsangeleg enhelten Z 
ñum Antritt per 1. Imuar 189 


DERODOOOE00000NI0BE00G600000000 


Eine Saſonein richtung, ſowie verſhledene andere Mö del, vorzügliche 
Arbeit, find zu verlaufen und jederzeit zu beiten, Wulczanska 21. 


A. D 


Lager 


giſcher Apparate, 


General⸗Vertretung, 
— Operngläfer, = 


Apparate, 


i e r i 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle 


Exsistirteit 1840. 


n Zeichnungen, illustrirts Bes zur elb. gratis, 
2 GOLDENE MEDAILLE 1685. 


ROBERT Bolli. 


NED Warschau, Nowy Świat M 34 


Fabrik 


> ; = eiserner&Stahlpanzer- NASSEN 5 


\ E Oeean E Ee — —ä—Ʒ 
liefert die besten und stärksten KASSEN. 


optiſcher und chirur⸗ 


Reißzeuge, Gerlachſche 


photographische 


Platten, Zubehör u. Chemi- 
alien in großer Auswahl bei 


ng Optiker, 


oprepom ET 


KRERKRÄKRKÄURKERKAUMERKKEKHKKHRTENR 
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Mentzel u. Lengerkes landwirthſch. Kalende 


Kalender nry 1899, 
Schallkalender Rs. —.38 
Fliegende Blätter⸗Nalend er „ 30 
Humoriſtiſcher alender 5 L 
Trowitſch's Reichs kalender „ (55 
Trowilſch's Vollskalender a 00 
Elnſiedler⸗Nalend er „ 20 
Benrigers Marlen⸗Kalender 5 2.25 
Gartenlauben⸗Kalender „ 2.55 
Caviar -Kalender „ 1.— 
Mofers Notiz⸗Kalender „ l= 


et 
— 
=. 
— 
— 
© 


Stets vorrätbig in 
L. 20 8 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtaiße 108. 


Das neu eröffuete 


KKRAARANRKKARNARAN 


RARRRRRI ERIRE AIER RRRA 


Dieuſtboten-Vermittlungs⸗Bureau, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 


empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


amanera 


Schnellpressendruck von Leopold 


E 


Zu verkaufen 


| 
Montag und Donnerftag N 
| 


* 265 


—————— 
Dlermit die ergeb, Anzeige, de 
ich für meine mu zu eröff genden 


Dıiont-Gandels-Klaffen, 


Anmeldungen entgegennehme 
Tage zwiſchen 12 und 2, Mben 
|| nad 7 Uhr. 
| Aufnahme finden Knaben u. € 
| wachſene. 

Mit Sochachtung 
Zirkle 


Ein Laden 
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Offertim „sub 8. L.“ in die Exp 
d. Blattes. 
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laan, der diutſchen und poln ſchen S 
mächtig iſt, wird als 


Verkäufetin 


| ſucht. 
Näheres zu erfragen in der 


Im Laden des chriſt li 
Wohltbätigkeits⸗Vereius,. P 
kauer⸗Straſte 191, werden 


mittags von 2—6 Ihr getea 
Kleidunugsſtücke angekauft. 
Verkauf findet täglich ſtat 


Lie Privatheilanf 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 


9—10 Dr. Brzozowski, gahnteeng, 
Siren und künſtliche Zähne, 
10—11 Dr. Maybaum, Magen: ud 


tr 
10—11 Dr. me Seuegiffe Ri 


(Sonn 
12½1½ Dr. Iüttauer, Haut-, Geſchl 
Harnorgankr. (außer Dienſt. u. 
1—2 Dr. Geldsobel, innere, ſpee. 
und Derzkrankheiten (außer 
1 — 2 Dr. Kolinski, Augen 
(Sonntag, Dienſtag, Freitag). 
1— 2 Dr. Przedborski, Ohren. 
Hals- und Kehlkopftrankheiten 
Sonntag, Dienſtag und Frei 
2—3 Pr. Likiernik, Augen- u 
giſche Krankheiten (Montag, 
Donnerſtag, Sonnabend). 
2 — 3 Dr. Pinkas, innere und 
2 —3 Dr. Gorski, chirurgiſche 
(Dienſtag u. Freitag 
4—5 Dr. Rundo, innere u. 
Honorar für eine Couſaltation 
Renon für Kranke and Gebe 
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Buchhalt 


ertheilt gründlichen Untere 
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„Joſef, ich glaube und hoffe, das Glück wohnt hier recht in 
unſerer Nähe, und wenn wir von hier abreiſen, haben wir es beide 
gefunden!“ 

„Klaus, wie fol ich Dich verſtehen!“ 


Da warf ſich der junge Sterley leidenſchaftlich an die Bruſt des 


nr 


Freundes. „Joſef, merkſt Du es denn 
Mama und meinem Vater? O Joſi, wenn ich Deine reizende, 
gütige, liebevolle Mutter auch die meine nennen könnte, wenn Du 
mein Bruder würdeſt, ach, wie lange habe ich mir ſchon ein folches 
Glück gewünſcht!“ 

Wie ein heißer Strom fluthete es nach Joſefs Herzen. Welch eine 
ehrliche, ungekünſtelte, innige Freude klang aus dieſen Worten, ſtrahlte 
ihm aus den treuherzigen Augen des Sprechers! Wie uneigennützig 
war Klaus! Wie fern lag ihm jeder Gedanke an die Thatſache, daß 
nun zwei Freunde den Reichthum ſeines Vaters mitgenießen, ja ſein 
Erbtheil möglicherweiſe dadurch ſchmälern ſollten! Jede Regung des 
Egoismus lag dem Charakter des jungen Amerikaners fern! Er 
ſchien ebenſo gern zu geben wie fein Vater, das hatte Joſef jhon un- 
zählige Male auf dem Gymnaſinm beobachten können, wo man den 
guthmüthigen und freigebigen Sohn des Millionärs oft in ſchamloſe⸗ 
fter Weiſe ausbentete. 

Nein, Klaus erwog mit keinem Gedanken die Nachtheile, welche 
ihm eventuell aus der zweiten Ehe des Vaters erwachſen konnten, er 
breitete voll warmherzigen Entzückens die Arme nach den neuen An- 
verwandten aus und jubelte in dem Gedanken an das Glück, welches 
ihnen allen daraus erwachſen ſollte. 

Und ſolch eine Hochherzigkeit verfehlte ihre Wikung nicht auf Jo⸗ 
ſef und trieb ihm das Blut beſchämend in die Wangen, wenn er da⸗ 
ran dachte, welch ſelbſtſüchtige und engherzige Motive einzig ihn und 
feine Mutter bewogen hatten, den Antrag des Banquiers zu befürwor⸗ 
teu und anzunehmen. 

In dieſem Augenblick empfand er ſolchen Gedanken geradezu wie 
eine Schuld, und ſeine vornehme, brave Geſinnung revoltirte gegen 
dielälbe voll leidenſchaftlicher Empfindſamkeit. 

Er wollte nicht ſchlechter ſein, wie Klaus, bei Gott nicht! Er 
will ihm beweiſen, daß auch er voll inniger Liebe und Treue in die 
Hand einſchlägt, welche ſich ihm ſo vertrauensvoll darbietet. 

Pie ein Schwur ging es durch feine Seele, dem Stiefbruder 
dieſe Stunde nicht zu vergeſſen, und er neigte ſich und blickte in die 
lücjelig leuchtenden Augen des Freundes, welcher ihm abermals zu- 
küfterte. „Wie will ich Dein Mütterlein fo lieb haben !” 

Dieſe Augen und Worte vergaß Joſef nicht wieder. 


nicht, zwiſchen Deiner 


In der Reſidenz erregte es ein ungeheures und berechtigtes Auf⸗ 
Wheny als die beginnende Herbſtſaiſon die Geſellſchaft noch mit einer 
beſpäteten „Myrthenblüthe“ überraſchte, mit der Verlobung Ihrer Ex⸗ 
clip; der Freifrau von Torisdorff mit dem amerikaniſchen Banquier 
Janz Franklin Sterley, 

Fj̃ſef hatte voll banger Sorge dieſem Tag entgegengefehen, und 
kin Herz klopfte zum Zerſpringen bei dem Gedanken, daß ſich die 
mals gehegten Befürchtungen der Mutter bewahrheiten und die 
Mitglieder der Hofgeſellſchaft es der fahnenflüchtigen Frau allſogleich 
Mkiren würden, daß fie nicht gewillt feien, eine Miſſis Sterley in 
them Kreiſe zu dulden. 

Dieſe Demüthigung hätte Joſef der empfindſamen Mutter gern 
erjpatt, und darum erfüllte es ihn mit einem wahren Gefühl der 
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[7. Fortſetzung! 
Hofdame ihrer Mutter die Glückwünſche der königlichen Familie 
mündlich auszuſprechen. Die Prinzeſſin ſchien wohl mit den Verhält⸗ 
niſſen zu rechnen und ſich von Herzen zu freuen, daß der unbemit⸗ 
telten Wittwe noch ein ſorgenfreies, glänzendes Loos beſchieden fei, um 
jo mehr, da fie nur das Beſte und Rühmlichſte von Mr. Sterley ge- 
hört habe. 

Dem Beiſpiel der ho hen Frau folgte die geſammte Geſellſchaft, 
und während ſich auf der Straße die Equipagen drängten, hörte das 
Brautpaar droben im Salon Ihrer Excellenz fo viel ſchöne, 
liebenswürdige Worte und ſo viel ehrlich gemeinte Glückwün⸗ 
ſche, daß Joſef wie verklärt neben Klaus in dem Erker 
ſtand, die Hand des neuen Bruders krampfhaft drückte und flü⸗ 
ſterte: „Wie lieb alle Leute meine Mutter haben! Heute beweiſen 


fie es!“ — 

Ein jedoch nur 
Freunde des Brautpaars vereinigte, unterbrach. in erlöſender 
Weiſe die Giatulationscour, und die Sterne funkelten längſt 
am Nachthimmel, als Joſef zum erſten Mal wieder mit der Mutter 
allein war. 

Er ſchloß ſie innig in die Arme und ſein Blick brannte er⸗ 
wartungsvoll auf ihrem Antlitz. Seltſam, die Generalin ſah 
weder triumphirend noch ſehr ſelbſtbewußt und zufrieden aus, — die 
milde, etwas müde Regungsloſigkeit, welche ihr ſeit dem Aufent⸗ 
halt in Oſtende eigen geworden, lag auch jetzt auf dem ſchönen 
Geſicht. 

„Mamachen — freuſt Du Dich denn nicht, daß ſie alle ge⸗ 
kommen ſind, daß man Dich ſo gewaltig gefeiert hat? — Siehſt 
Du wohl, daß jedermann Deine Wahl billigt und Dir keinen. Vor⸗ 
wurf daraus macht?“ 

Ines ſtrich mit der ſchlanken Hand liebkoſend über das Haupt 
des Sprechers und drückte ihn feſter noch an die Bruſt. „Ja, ich freue 
mich deſſen, Joſi, — um Deinetwillen!“ 

„Nicht auch um Deiner ſelbſt willen, Mamachen?“ 

„Nein, da iſt es mir gleichgiltig!“ 

„Undenkbar — und ehe Du Dich verlobteſt!“ — — 

„Es iſt alles ſo anders geworden, darling, und ich habe mich 
wohl in der kurzen Zeit ſehr verändert. Ich bin ausgeſöhnt mit 
meinem Schicksal, auch ohne den Heirathskonſens der Menge. James 
Franklin ift ein Mann, welchen feine Geſinnung adelt, ich habe ihn 
ſchätzen und achten gelernt, und Klaus — —“ 
„Nun? Und Klaus? 

„Wirſt Du eiferſüchtig auf ihn fein 9 
„Gewiß nicht, Mamachen! O, gewiß nicht! 
lieb haſt!“ 

Ines lächelte wie im Traum. „Ja, ich habe ihn lieb, denn 
er verdient es, geliebt zu werden! Er wird neidlos mit Dir das 
Erbe des Vaters theilen, darum theile auch Du mit ifa das einzige 
Kleinod, welches Du beſitzeſt, me in braver Sohn, — die Liebe Dei- 
ner Mutter!“ 3 
Joſef küßte leidenſchaftlich die Hände der Sprecherin. „Gott helfe 
mir dazu! Ich will brüderlich mit ihm theilen und es Dir Zeitle⸗ 
beng danken, daß ichs kann!“ 

An die Thür klopfte es. 

Lina trat mit ſtrahlendem Geſicht ein und trug einen wunder⸗ 
vollen Blumenkorb. 

„Ein Gute⸗Nacht⸗Gruß von Miſter Sterley!“ knixte fie, „der 
Brief liegt unter den Roſen.“ 

Ines öffnete ihn lächelnd und 


glänzendes Diner, welches die intimſten 


Sag, daß Du ihn 


überflog die wenigen Zeilen, 


und daun hob ein tiefer Athemzug ihre Bruſt. — „Joſef! — Joſef! 
— lies! 

Ueberraſcht nahm der Genannte das duftende Blatt und über⸗ 
flog ſeinen kurzen Inhalt. 

„Theuerſte Ines! Der heutige Tag, welcher mich durch Deine 
übergroße Huld und Güte ſo unausſprechlich reich gemacht hat, darf 
nicht enden, ohne daß ich Dir in einem ſichtbaren Zeichen meine 
innige, tiefe Dankbarkeit beweiſe! Sonſt iſt es das Vorrecht des 
Bräutigams, die Geliebte zu ſchmücken, Du aber haſt Dir ſo ein⸗ 
dringlich Perlen und Brillanten verbeten, daß mir Dein Wunſch Bes 
fehl fein muß. So geſtatte mir ein anders Brautgeſchenk: Lichten⸗ 
hagen, ein ehemaliger Beſitz der Torisdorffs, iſt mir zum Kauf 
angeboten, und erlaube ich mir, Dir das Gut hiermit als Morgen⸗ 
gabe zu Füßen zu legen, damit Du ein behagliches Ruheplätzchen in 
der Nähe der Reſidenz zur Verfügung haſt. Wenn Du es wünſcheſt, 
laffe ich den Beſitz auf den Namen Deines Sohnes in das Grundbuch 
eintragen — —“ 

„Joſef, was ſagſt Du dazu?“ 

Die ſteinerne Ruhe war aus den Zügen der Generalin gewichen, 
mit leuchtenden Augen, athemlos, heiß erglühend vor Aufregung legte 
ſie die Hände auf die Schultern des Sohnes. „Lichtenhagen, 
Dein Eigenthum, Joſef! — Hörſt Du es denn, Joſi ? ... Dein 
Eigenthum!“ 

Der junge Torisdorff ſtand regungslos, ſchwer athmend, die Augen 
geſenkt, die Lippen geſchloſſen. 

Joſef!“ 

Da blickte er auf und lehnte den Kopf an die Schulter der Mut⸗ 
ter. Er ſah ihre Freude, ihr Entzücken, er konnte ihr dieſe Stunde 
nicht trüben. 

„Mutter, darf ich denn 
men? — Wie ſoll ich je ſolch eine Schuld abtragen an 
Sterley?“ 

Ein herber „ beinah harter Ausdruck lag plötzlich auf dem Mnt- 
litz der Generalin. „Miſter Sterley wird Dein Vater ſein, und ich 
hoffe, Du wirſt noch reichere Geſchenke von ihm erhalten, wie 
dieſes Gut. Ich verlange nicht, daß er ſein Vermögen zwi⸗ 
ſchen Dir und Klaus theilt, dazu ſteht ihm das eigene Kind 
näher als Du, aber ich werde nie ſeiner Freigebigkeit wehren, 
wenn er nach Kräften für Dich ſorgen will. Das iſt nicht nur 
ſein Recht, ſondern ſeine Pflicht, — und um ihm dies zur Pflicht 
zu machen —“ 

„Verzichteſt Du für Dich ſelber auf Perlen und Diamanten, 
Mutter?“ — Wie ein Aufſchrei klang's. 

Wieder irrte ein müdes Lächeln um die Lippen der Generalin, ſie 
ſchüttelte langſam den Kopf. 

„Laß gut ſein, Kind, es iſt ja kein Opfer für mich! Ich bin 
eine alte Frau —“ 

„Mama!“ 

„— die das Glück genoſſen hat und an fih ſelber dachte, fo lange 
es noch Blüthen zu pflücken gab; die Früchte gehören Dir. 
Ich habe noch nie ſo viel an Dich und ſo wenig an mich gedacht wie 
jetzt, wo die Welt wohl glaubt, ich ſei darauf bedacht, mich für meine 
alten Tage weich zu betten. Daß ich dies thue, leugne ich nicht, und 
ich erkenne alles dankbar an, was mir jo viel Annehmlichkeit und Be- 
hagen ſchafft. Aber all der Schimmer und Glanz, welchen mein Leben 
noch trägt, iſt doch nur buntes Herbſtlaub an erſterbendem Stamm, 
darum breitet der die Zweige deſto ſorgſamer über das junge Reis, 
welches nebea ihm aus feiner Wurzel ſproßt. — Warum ſiehſt Du 
mich ſo wunderlich an, Liebling? Iſt es etwas Unnatürliches, alt zu 
werden?“ 

Joſef ſchüttelte den Kopf, er lächelte plötzlich. 

„Gewiß nicht, — und ich hoffe zu Gott, daß wir es beide noch 
aneinander erleben! Zum Herbſtlaub iſt es aber noch zu früh, und 
ich denke, zuvor kommt noch der Johannistrieb neuer Lebenskraft und 
Freude, welcher auch wieder Wohlgefallen an ſich ſelber finden läßt, 
wenn das Wurzelreis genugſam mit blinkendem Thau und blendendem 
Sonnengold überſchüttet iſt! Vorläufig iſt es in gar guten Boden 
verpflanzt, und wenn ich thatſächlich Lichtenhagen von Dir und .. 
dem Pflegevater zu Lehen erhalte, ſo iſt wohl in ausgiebigſter Weiſe 
für mich geſorgt. Darum fort jetzt. mit all den Schatten, welche 
immer wieder die Sonne verdunkeln wollen, weder Lichtenhagen, noch 
alle Reichthümer der Welt können mir das Glück erſetzen, Dich glück⸗ 
lich zu ſehen! — Ich bin's nur, wenn Du es biſt, Mutter, während 
mich Sterleys Glücksgüter zu Boden drücken würden, wenn auch 
Du ſie als Laſt empfändeſt!“ 

Frau von Torisdorff blickte ihrem Sohn tief in die Augen. „Du 
irrſt — “ ſagte fie leiſe, „ich bin glücklich“ — und in Gedanken fügte 
ſie hinzu: „So glücklich, wie eine Mutter, welche ihre Pflicht gethan 
und für ihr Kind geſorgt hat.“ 

„Iſt es wahr, Mutter 


ein ſolch ungeheures Geſchenk anneh⸗ 
Miſter 


Sie lächelte und nickte. „Glaube es mir, — und nun gute N. 
mein Liebling — mein Erbherr von Lichtenhagen!“ 

Und Ines wandte fih haſtig um, winkte ihm noch ein 
und verſchwand hinter der Portiere, 

Langſam trat Joſef in das Nebenzimmer, lehnte fih an das off 
Fenſter und blickte in die ſtille, ſternklare Nacht hinaus. 

Er konnte noch nicht ſchlafen. 

8 4 Gedanken flutheten hinter ſeiner Stirn und raubten ihm 
Ruhe. 

Das ſeltſam veränderte 
Hatte ſie thatſächlich mit der Welt abgeſchloſſen, ſeit 
willt war, mit 
all ihr Glück, 
webt war? 

„Gewiß nicht! Ihre Nerven find überreizt, fie hat ſich in Wa 
vorſtellungen hineingelebt, welche nur die Zeit heilen und zerſtre: 
kann. Noch ſteht ſie zwiſchen dem Vergangenen und Künftigen, 4 
noch nicht losgelöſt, dort noch nicht heimiſch. — Das wird alles 
ändern, — fie achtet und ſchätzt Miſter Sterley ſehr hoch, fie f 
ſich beide in aufrichtiger Sympathie näher getreten, fie wird fih a 
in feinem Haufe glücklich fühlen, — darum forgt fih Joſef ni 
nein, im Gegentheil, etwas ganz Anderes ſteht plötzlich als bleie 
Schreckgeſpenſt vor ihm: Die neuen Verhältniſſe, die perſoönl 
Liebenswürdigkeit des zweiten Gatten machen ſchon jetzt einen um 
baren Eindruck auf die Mutter, wenn fie ihr Intereſſe und ihr tie 
innere Befriedigung auch noch fo weit zurückweiſt. Joſef ſieht w 
ſehr fie fih jhon jet bemüht, ihrem künftigen glänzenden Hausia 
gerecht zu werden, wie ſchnell fie ſich in Oſtende all den Gepfloge 
heiten des Amerikaners anpaßte. — Wird fie vielleicht völlig wit 
Vergangenheit brechen — wird ſie am Ende auch die Erinnerung v 
blaſſen laſſen, welche die Immortellen der Treue um das Bild ; 
erſten Gatten flocht? 

Es iſt ihm aufgefallen, daß ſeine Mutter in letzter Zeit wen 
| 


Weſen der Mutter ängftigte 1 
; fie 
ihrem Namen ein Gewand auszuziehen, dar 
all die ſelige Erinnerung der Vergangenheit 


faſt gar nicht mehr von ihrem verſtorbenen Gatten geſprochen. 

Sonſt pflegte ſie Abends in trauter Stunde mit dem Sohn ſe 
liebes, heiliges Andenken zu pflegen, — das iſt lange nicht mel 
geſchehen, ſelbſt heute, an dieſem ſo tief in ihr Leben einſchneidend 
Tag, fand fie keine Minute, mit dem Sohn von dem Vater zu f 
chen — Was bedeutet das? | 

Heiße, brennende Thränen ſteigen in Joſefs Augen. Wird fied 
vergeſſen? — Wehe dann dem Sohn, welcher fie gewaltſam in N 
neue Ehe drängte, er wird einſt dem geliebten Todten darüber al 
rechnen haben! Die Sterne glänzen wie freundlich tröſtende A 
auf den gequälten jungen Mann hernieder, und hinter ihm knarrt 
eine Thür. 

Die Mutter tritt in das Zimmer, — ſie ſieht ihn nicht. 
trägt in der Hand die Blumen, welche Sterley ihr als bräutlit 
Gruß geſandt, tritt vor das Bild des 
ſchmückt es mit der Liebesgabe des Fremden. 
Hände ſtreichen über das Bild, — zärtlich, 
Lippen regen ſich lautlos, 
| Wangen. 

Joſef regt fih nicht, — fein Herzſchlag ſcheint zu ſtocken, H 

ſeine Hände beben leiſe, wie im Fieber. x 
| Das Licht flackert, und die weiße Geſtalt der Mutter ft 
langſam zurück, — da ſinkt er am Fenſter nieder, legt das M 


; auf die gefalteten Hände und weint bitterlich. 


verſtorbenen Gatten 

Und ihre we 
liebevoll koſend — 
und leuchtende Thränen perlen 


N 


über i 


5. 
Die Hochzeit des Kommerzienraths Sterley war gefeieg uk 
den, aber überraſchenderweiſe nicht mit. dem ungeheuren Polipy 
welchen man erwartet hatte. Es fand eine ſehr würdige Vej 
ſtatt, zu welcher nicht viele Einladungen ergangen waret, w 
aber einen Kreis der erleſenſten Menſchen um das Brauß E 
verſammelte. 
Von einem Polterabend hatte man völlig Abſtand genoß 
und die erwartungsvolle, enttäuſchte Geſellſchaft durch ein nur — 
eifrig kolportirtes Verſprechen auf große und glänzende Feſte 
der Saiſon vertröſtet. 
Man ſchrieb die Beſchränkung der Hochzeitsfeierlichkeiten 
neralin zu und reſpektirte den ſchlichten Ernſt, mit welchem 
zweite Vermählung behandelte. Sie war keine Braut, ml t 
überſchäumenden Glücks diefen Feſttag mit Rofen und Neigel jd 
cken wollte, der Wittwenſchleier wehte unſichtbar als trübe . 
über das koſtbare Spitzengewebe, welches ihren jetzt merklich en s 
den Scheitel im Verein mit weißen Roſen zierte, und wan e 

Hochzeitspaar auch noch voll ſtattlicher Rüſtigkeit zum Mitar schuh i 
war es doch keine maienholde, myrthengrüne Liebeöfeler, welche 
band, ſondern ein herbſtlich ſtilles Finden und Binden, umral 


welkem Laub. 
Fortſetzung folgt.) 


w 


